WIe 
"a 


7 . dd Holt 8 


Ei ſaͤmtlich „ d 


hinterlaßent G dicht 


b nebſt einer Skizz 


PN 


se ınes Leb 4 * 


. 
Vie en und er ag N 5 
2 * 


bey Franz Haas. 1808. 


N . 
Dre D . 


25% 
N, x 
203 | 


ZB RAR 
MAY 181976 


2 
ER 1 N 5 * 


g: 
u 4 
4 7 s 
„ 
* 
4 


— — E59 — — En nn m ne 


Veo rr ende 
sur zweyten Auflage 


von 


Hoͤlty's Gedichten. 


Hölo's Verdienſte als Dichter ſind dem 
Publikum zu bekannt, und der Verehrer 
desſelben ſind noch zu viele, als daß ich 
mich uͤber die fortdauernde Nachfrage nach 
den von ihm uns hinterlaſſenen Gedichten 
wundern koͤnnte. Die Exemplare der er⸗ 
ſten Auflage derſelben ſind vergriffen; es 
war eine neue nothwendig, und dieſe er⸗ 
ſcheint hiermit; aber nicht wie die erſte, 
ſondern merklich veraͤndert. 

Es waren mehrere Gedichte, die man 
nicht mit Gewißheit Hoͤlty zuſchreiben kann, 

Hölt. Ged. 1. Thl. a 
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mit unter ſeine wahren wirklichen Arbeiten 
gekommen. Dieß war ein Mißſtand, welcher 
nicht bleiben konnte. Jene ſind nun in einen 
beſondern Anhang gebracht und dieſe nach der 
Ausgabe des Herrn Rath Voß geordnet. Der 
geneigte Leſer hat alſo Hoͤlty's wahre Ge— 
dichte in einer ununterbrochenen Reihe vor 
ſich und kann mit Scharffinn verfuchen, wel—⸗ 
che aus dem Anhange wohl unſern Dichter 
zum Verfaſſer haben koͤnnten oder nicht. 

Das Leben Hoͤlty's, ſo wie es in der 
erſten Auflage war, mußte ebenfalls ver— 
beſſert werden, und auch hier hat der Herr 
Rath Voß zum Muſter gedient; es iſt ganz 
umgeaͤndert. Und ſo uͤbergebe ich denn dem 
geneigten Publikum dieſe neue Auflage von 
Hoͤlty's Gedichten in Erwartung einer güs 
tigen Aufnahme. 


Der Verleger. 


Skizze 


von 


rns Leb en. 


ar Win Heinrich Chriſtoph Hölty ward den 
ziſten December 1748 zu Marienſee im Chur⸗ 
fürſtentbum Hannover geboren. Sein Vater, 
Philipp Ernſt Hoͤlty, (ein Sohn Heinrich Wue 
librand Hoͤlty's, evangeliſchen Bürgers zu Hil- 
des heim, und Maria Margarethens, gebornen 
Hoͤlty,) ſeit 1742 Prediger zu Marienſee, war 
dreymahl verheirathet, zuerſt mit Catharina 
Charlotte von Barkhauſen; zum zweyten Mahle, 
im Februar 1748, vermählte er ſich mit Eliſa⸗ 
beth Juliane Goͤſſel, Tochter des Prokurator 
Goſſel in Celle. 1757 ſtarb diefe, und im fol⸗ 
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genden Jabre beirathete fein Vater die dritte 
Frau Maria Dorothea Johanna Niemann, 
welche feit dem Fruͤhlinge 1775 Witwe iſt. 
Von der zweyten Ebe iſt unſer Hoͤlty. 

In ſeiner frühen Jugend hatte Hoͤlty eine 
vorzuͤglich ſchoͤne Bildung. Er war munter 
und wißbeg ierig, und fobald er nur ſchreiben 
konnte, ſchrieb er alles ihm irgend merkwür⸗ 
dig Scheinende auf. Sein liebreiches und ge⸗ 
faͤlliges Betragen gegen jeden, ſeine eifrige Vera 
theidigung eines Beleidigten, den er für recht⸗ 
ſchaffen hielt, feine drolligten Einfälle und Ans 
merkungen und beſonders feine Schönheit mach⸗ 
ten ihn allgemein beliebt. 

In ſeinem neunten Jahre, in eben der 
Woche, da ſeine Mutter an der Schwindſucht 
ſtarb, bekam Hölty die boͤsartigſten Blattern, 
welche nicht allein feine ſchoͤne Geſichtsbildung 
zerſtoͤrten, ſondern ihn auch in die Gefahr 
brachten, ſeine Augen nicht mehr gebrauchen 
zu koͤnnen, denn erſt nach zwey Jahren konnte 
er wieder gut ſehen. — Durch dieſe Krankheit 
hatte Hoͤlty viel von feines vorherigen Munter⸗ 
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keit verloren, aber gar nichts von feiner Wiß⸗ 
begierde und von ſeinem Fleiße. Sein Vater, 
in Sprachen und Wiſſenſchaften geübt, auch 
der Dichtkunſt nicht abgeneigt und Mitglied 
der teutſchen Geſellſchaft in Soͤttingen, war 
fein Lehrer in der teutſchen, lateiniſchen, fran» 
zoͤſſchen, griechiſchen und hehraͤiſchen Sprache, 
in der Geographie, Geſchichte und in den übri⸗ 
gen Schulkenntniſſen. Sein Trieb zu lernen 
war unbegrenzt, er nahm ſich kaum Zeit und 
Ruhe zum Eſſen, und oft ſaß er die Nacht durch 
bis an den Morgen bey den Büchern, Diefes 
mußte fein Vater ihm unterfagen, und er bes 
kam defwegen, wenn er ſchlafen ging, nur we⸗ 
nig Licht. Allein aus Lernbegierde hinterging 
er feine, für feine Geſundheit beſorgten Ael— 
tern, verſorgte ſich heimlich mit Alen er 
fein Nachtwachen fort. 

Sein reges Gefühl für jeden Reiz der 
Natur, für die heitere Stille des Landlebens 
erbielten ihn heiter, fanft und gefaͤllig, und 
durch feinen anhaltenden Fleiß weder müͤrriſch 
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noch ſtolz gemacht, war er ſtets die Freude ſei⸗ 
ner Familie. Schon fruͤh zeigte ſich fein Hang 
zum Schauerlichen und Einſamen. Auſſer den 
Schulſtunden ging er, mit Büchern in der Tas 
ide, in ein düſteres Gebüfh und las laut für 
ſich, welches nachher noch in Göttingen bey 
guten Schriften ſeine Gewohnheit war; oft 
und zu jeder Tageszeit beſuchte er ohne Furcht 
den Kirchhof und aͤhnliche Oerter, verkleidete 
ſich als Geſpenſt und wankte, ohne die Abſicht 
zu erſchrecken, des Abends einſam zwiſchen den 
Sraͤbern. 

Hoͤlty's Talente für die Dichtkunſt zeigten 
ſich ſehr früh. Sein erſtes Gedicht, die Grab⸗ 
ſchrift ſeines Lieblingshundes, welches er, im: 
ſeinem eilften Jahre machte, iſt folgendes: 

All hier auf dieſer Stätte 

Liegt begraben Nette. 

Zu Horſt iſt er geboren, 

Zu Marienſee geſtorben, 

Dieß Grab hat er erworben. 

Eben fo brachte er das ABE in Verſe, und 
wenn er feine kleinen Gedichte nicht aufſchrei⸗ 
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ben konnte, ſo krazte er ſie in eine Wand oder 
in einen Baum ein, und ſelten blieb ein Platz 
leer, ohne ein ſolches Andenken von ſich zu— 
ruͤckzulaſſen. Seine geiſtlichen Reden hielt er 
vor feinen Geſchwiſtern und! Kameraden vom 
Schemmel; doch war er gegen feinen Vater da» 
mit ſehr geheim. 

Hoͤlty war nach laͤſſig in der Pflege feines 
Körpers, ſowohl was Geſundheit als Kleidung 
anbetraf; eine naturliche Folge feines nur im⸗ 
mer mit Wiſſenſchaften beſchaͤftigten Geiſtes. 
Die Zurechtweiſungen feiner Angehörigen daruͤ— 
ber hörte er mit Lächeln an, und ſuchte durch 
andere Gefäͤlligkeiten und Dienſte für dieſen 
Fehler Vergebung zu erhalten, und ihn, wenn 
auch nur auf kurze Zeit, zu verbeſſern. 

Als Hoͤlty ſechzehn Jahre alt war, hatte 
er gewiß ſchon mehrere Kenntniſſe, als mancher 
Jüngling, der die Akademie bezieht; aber theils 
um ihn noch mit den Alten vertraut zu ma— 
chen, theils um ihm feinere Sitten und Welt» 
kenntniß zu verſchaffen, ſchickte ihn ſein Vater 
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um Michaelis 1765 auf die öffentliche Schule 
nach Celle, wo ſein Oheim der Canzleyrath 
Goͤſſel wohnte. Hier trieb er auſſer den alten 
Sprachen und dem was ihm ſonſt noch noͤthig 
war, vorzüglich die engliſche Sprache, in wels 
cher er es doch ſchon hier ſo weit brachte, daß 
er die beßten engliſchen Dichter nicht nur le⸗ 
ſen, ſondern auch verſtehen lernte. In einem 
dreyjaͤhrigen Aufenthalte in Celle erwarb er 
ſich die Liebe und Achtung ſeiner Lehrer und 
aller, die ihn kannten. Er ging nun zu Mi⸗ 
chaelis 1768 zu feinem Vater zurück und zu 
Oſtern 17569 nach Gottingen, wo er nach 
dem Willen ſeines Vaters Theologie ſtudiren 
ſollte. Drey Jahre waren ihm zu ſeinem 
Aufenthalte daſelbſt beſtimmt, die er auch ſei⸗ 
ner kuͤuftigen Beſtimmung gemäß gewiſſenhaft 
nutzte. Allein einem Geiſte wie Hoͤlty's blieb 
noch immer Zeit genug uͤbrig, ſich mit dem 
Studium der Alten, mit Sprachen, denn er 
las nun auch italiäniſch, und eigenen Arbeiten 
zu beſchäftig en, die in keiner Verbindung mit 
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der Theologie ſtanden. Er lernte auch ſpaniſch, 
fo daß er fieben Sprachen, lateiniſch, griechiſch, 
bebraͤiſch, engliſch, ſpaniſch, italiaͤniſch und 
franzoͤſiſch verſtand; unter dieſen waren jedoch 
die griechiſche, engliſche und italiaͤniſche Spra⸗ 
che diejenigen, welche er am meiſten liebte. 
1772 lernten ihn in Göttingen, Miller, Buͤr⸗ 
ger, Voß, Bote, der Graf Stollberg, Cramer, 
Leiſewitz, Hahn nnd andere kennen, die feine 
Kenntniſſe ſchaͤtzten und fein Dichtertalent noch 
mehr weckten und naͤhrten. Hoͤlty konnte fi 
unmöglich ſchon von dieſen Freunden trennen, 
er bath ſeinen Vater, ihn noch in Goͤttingen zu 
laſſen; und dieſer bewilligte ihm noch ein hal⸗ 
bes Jahr. Allein dieſe Zeit war ihm noch zu 
kurz, er verſchaffte ſich ein Stipendium, einen 
Freytiſch und eine Stelle im philologiſchen Se⸗ 
minarium und meldete feinem Vater, fi das 
Uibrige durch Unterricht zu verdienen. Sein 
guter Vater war damit zufrieden und Hoͤlty 
blieb in Göttingen bey feinen Freunden, bey 
‚feinen Büchern. 


Stark von Wuchs, niedergebückt, unbe⸗ 
huͤflich, von traͤgem Gange, blaß wie der Tod, 
ſtumm und unbekümmert um die, welche ihn um⸗ 
gaben, mit der Miene der Einfalt hatte Hoͤlty 
für den, welcher ihn zum erſten Mahle fab, 
wenig Intereſſe, ſo daß mancher ihn zum Ziel 
ſeines unſchuldigen Witzes machen zu koͤnnen 
glaubte. Nur in ſeinen hellblauen Augen ſchim⸗ 
merte ein treuherziges etwas ſchalkhaftes Laͤ⸗ 
cheln, welches ſich beym Anblick einer ſchoͤnen 
Gegend, bey einem guten Buche über fein gan» 
zes Geſicht verbreitete. Gewoͤhnlich verſchloß 
er ſeine Empfindungen in ſich ſelbſt, und wenn 
er ſie mittheilte, ſo geſchah es immer auf eine 
eigene Art. Perſonen, die er achtete, las er 
gern von ſeinen Gedichten vor, und denn nahm 
er ruhig das ihm ertheilte Lob hin, als wenn 
es ihm gebührte. Bey unbekannten Perſonen 
ſorach Hölty wenig oder gar nichts, und ſelbſt 
unter ſeinen Freunden mußte das Geſpraͤch an⸗ 
ziehend oder an ihn gerichtet ſeyn, ehe er ſich 
dar ein miſchte. Denn ſprach er wohl zuweilen 
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lebhaft, ſchnell, mit erhöhter Stimme und eis» 
ne fanfte Rothe überzog die bleichen Wangen. 
Zuweilen, wenn er lange, wie mit abweſendem 
Geiſte gefeffen hatte, unterbrach er plotzlich die 
Unterhaltung mit einem drollichten Einfall, der 
deſto mehr Lachen erregte, weil er mit trockner 
Stimme und mit ganz ehrbarem Geſichte und 
weil er nur ſelten vorkam. Es geſchah wohl, 
daß, wenn er von Perſonen, die ihn gern ken⸗ 
nen lernen wollten, zum Kaffee gebethen wur⸗ 
de, Hölty hinging, dem Wirth einen VBuͤckling 
machte, das Eingeſchenkte austrank und ohne. 
ein Wort zu ſprechen wieder wegging. 

Hölty war dienſtfertig und gefällig in eis 
nem hohen Grade. Er ſchlug keine Bitte, feis 
ne trauliche Zuſammenkunft, keinen Spasiers 
gang ins Feld lehnte er ab, und oft mußte er 
die naͤchſte Racht hindurch arbeiten, weil er 
nöthige Geſchaͤfte zurückgeſetzt hatte. Nie ſah 
man ihn muͤrriſch oder zerſtreut, wenn er im 
Studiren geſtoͤrt wurde, er legte ruhig fein 

Buch zu und war Freund mit ganzer Srele. 
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Hoͤlty war fehr neugierig, keine Rezenſton ſei⸗ 
ner eigenen oder einer bekannten Arbeit entging 
ihm; er wußte zuerſt die neuen guten und 
ſchlechten Produkte der Meſſe. Tage und Naͤch⸗ 
te ſaß er, alles um ſich her vergeſſend über 
dicken Folianten und Quartanten, mit uner⸗ 
müdbarer Geduld, fo daß er fie in wenig Wo⸗ 
chen durchlas. Gute Gedichte ſchrieb er ganz 
oder Stellenweiſe ab. Schlechte Oden der Eng⸗ 
länder und Italiaͤner las er mit eben dem Fleiße 
und freuete ſich, daß ſie ſchlecht waren, und 
fo naſchte fein feuriger Geiſt mehr in den Büs 
chern, als daß er fie zweckmaͤßig gewählt und 
ſtudirt hätte, Er gab auch Unterricht; Miller 
lernte von ihm engliſch, Hahn griechiſch, und 
Voß engliſch und italiänifch. Im Sommer 1772 
fing er an aus dem Engliſchen zu uͤberſetzen, 
wobey fein Freund Voß fein Gehülfe war. Er 
machte den Aus zug aus dem Kenner; 
dann folgten Hurds Dialogen und der 
erſte Theil von Shaftsbury. f 

Hoͤlty hatte ein weiches gefuͤhlvolles Herz, 
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die Natur war ſein liebſter Aufenthalt, und ſei— 
ne Wünſche zum ruhigen Landleben verließen 
ihn durch fein ganzes Leben nicht. Hölty war 
redlich, frey von Mackeln war ſein Gewiſſen. 
Beredt zum Lobe guter und leidenſchaftlich zur 
Vertheidigung unſchuldig Gedruͤckter, war er 
eben ſo gleichgiltig gegen eigene Beleidigung. 
Immer kraͤnklich und mit Mangel haͤufig kaͤm⸗ 
pfend, klagte er nie, und war lebhaft gerührt 
beym Anblick fremder Noth und theilte gern von 
ſeinem Wenigen mit. 

Hoͤlty war religioͤs, aber nicht ortho— 
dor und blindem Glauben anhaͤngend, fügte 
ſich ſeine Religion auf reine Moral, thaͤtige 
Redlichkeit, Rechtſchaffenbeit und Tugend. 

In feinen Gedichten war Hoͤlty nicht Zu⸗ 
ſammenſteller kalt uͤberlegter Gedanken und. 
Bilder, nein, ein Blick in die Natur erregte 
feine Gefuͤhle, feine Fantafie bob fie empor 
und nur, was fein Herz empfand , fang er. 
Innige alles umfaſſende Liebe belebte ihn ganz, 
und ohne Freunde, ohne Mittheilung wuͤrde 
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Hoͤlty der ungluͤcklichſte Menſch geweſen ſeyn; 
wie ſehr er ſeine Freunde liebte, zeigen ſeine 
Briefe z. B. an Miller und Voß. Y 
Hölty arbeitete zu viel und gewöhnlich zu. 
mancherley in einem Zeitraum ). Sein Geiſt 
war zu thätig im Verhaͤltniß der Stärke feines 
Körpers; allein er nahm keine Ruͤckſicht auf 
dieſen; ſeine Wißbegierde und ſein Vorſatz, ein 
guter oder gar kein Dichter zu werden, ließen 
ihn alle Schonung ſeines ſchwaͤchlichen Koͤrpers 
vergeſſen, und doch hatte er viel Liebe zum Leben. 
Als ſchon die Bahn zu ſeinem Tode gebrochen 
war, kam er einſt zu Voß und ſagte ihm bey⸗ 
laͤufig: daß er des Morgens Blut aushuſte. 
Voß erſchrickt; er und Hoͤlty's andere Freun⸗ 


) Der Herr Hofrath Kaͤſt ner hat folgen» 
des Sinngedicht auf Hoͤlty's Beleſenheit 
gemacht: 

„Mehr als ein Dichter leſen fol 

Las Hoͤlty, und fein Lied war vom Geleſ'nen 


voll: 
Ein Bischen Witz lieſt Vers m ann, und 
nicht mehr; 
Darum iſt auch ſein Lied ſo leer. 
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de rathen ihm zu einem Arzt zu gehen; Hoͤlty 
aber laßt es und hat feinen Scherz mit ihnen; 
endlich nimmt ihn Voß halb mit Gewalt zum 
Leibarzt Richter. Dieſer erkundigt ſich und trö» 
ſtet ihn, doch ſo, daß es Hoͤlty merkte; als 
ſie zurück gehen, weinte Hoͤlty bitterlich. 

Michaelis 177 4 begleitete er feinen Freund 
Miller auf einer Neife nach Leipzig. In dem 
Spaͤtherbſte dieſes Jahres fing er wieder an 
des Morgens Blut auszuwerfen; der Ritter 
Zimmermann war nun ſein Arzt. 

Im Fruͤhjahre 1775 ſtarb Höͤlty's Vater. 
Er kam zu Voß; beyde aßen zuſammen. Wie 
gehts, Hoͤlty? Recht gut, antwortete er laͤ— 
chelnd; aber mein Vater iſt todt, und Thraͤ⸗ 
nen ſtürzten ihm von den bleichen Wangen. 
Wenige Wochen nach ſeines Vaters Tode ging 
er von Göttingen über Hannover nach Mariens 
fee zurück, wo er feine Kur unter Zimmers 
manns Anleitung fortſetzte. Auch jetzt konnte 
er ſich von den Wiſſenſchaften noch nicht tren- 
nen, und befoͤrderte durch ſeinen fortgeſetzten 
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Fleiß gewiß um vieles den Untergang ſeines 
Körpers, 

Im Herbſte 17735 ging er nach Hannover, 
um dort unter Zimmermanns Aufſicht eine klei⸗ 
ne Nachkur, wie er an Voß ſchrieb, zu brau⸗ 
chen. Seine Hoffnung ſtieg und ſank; aber er 
blieb heiter und ſcherzte über ſich ſelbſt. 

Endlich unterlag ſein Koͤrper unter dem 
Aufſtreben feines thaͤtigen Geiſtes. Er ſtarb 
zu Hannover den erſten September 1776. 
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Adelſtan und Roͤs chen. 
17 7 1. 


D.. ſchoͤne Mapenmond begann, 
Und alles wurde froh, 
Als Ritter Veit ven Adelſtan 
Der Koͤnigsſtadt entfloh. 
Von Geigern und Kaſtraten fern 
Und vom Redoutentanz, 
Vertauſcht' er feinen goldnen Stern 
Mit einem Schaͤferkranz. 
x A 2 


8 
Der Schooß der An, der Wieſenklee 

Verlieh ihm füßre Naſt, 

Als Himmelbett und Kanapee 

Im fuͤrſtlichen Palaſt. 

Er irrte täglich durch den Hain, 

Mit einer Bruſt voll Ruh, 

und ſah dem Spiel’ und fah dem Neihn 

Der Dörferinnen zu; 


Sab unter niederm Huͤttendach 

Der Schaͤferinnen Preis: 

Und plotzlich ſchlug fein Herzensſchlag 
Wohl noch einmahl ſo heiß. 

Sie wurden drauf gar bald vertraut; 
Was Wunder doch! Er war 

Ein Mann von Welt und wohlgebaut, 
Und Roͤschen achtzehn Jahr. 


E 
Sie gab, durch manchen Thranenguß 

Erweichet, ihm Gehoͤr; 

Zuerſt bekam er einen Kuß, 

Zuletzt noch etwas mehr. N 

Jetzt wurde, nach des Hofes Brauch, 

Sein Buſen ploͤtzlich lau: 

Er ſaß nicht mehr am Schlehenſtrauch 

Mit Röshen auf der Au. 


Des Dorfes und des Mädchens ſatt, 
Warf er ſich auf fein Roß, 
Flog wieder in die Koͤnigsſtadt, 
Und in ſein Marmorſchloß. 
Hier taumelt' er von Ball zu Vall, 
Vergaß der Raſenbank, 
Wo beym Seton der Nachtigall 
Sein Mädchen ihn umſchlang 
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Und Röschen, die auf Wieſengrün 
Im Haſelſchatten ſaß, 
Sah Mann und Roß voruͤberfliehn, 
Und wurde todtenblaß. 
Mein Adelſtan! ich armes Blut! 
Er ſah und hoͤrte nicht, 
Und druͤckte ſich den Reiſehut 
Nur tiefer ins Geſicht. 


Sie zupft“, auf ihren Hirtenftab 
Gelehnt, am Buſenband, 
Bis er dem Roß die Spornen gab, 
Und ihrem Aug' entſchwand; 
Und ſchluchzt', und warf fi in das Gras, 
Verbarg ſich ins Geſträͤuch, 
Weint ihren ſchoͤnen Buſen naß, 
Und ihre Wangen bleich. 


Kein Tanz, Fein Spiel behagt ihr mehr, 
Kein Abendroth; kein Weſt; 
Das Doͤrſchen dünkt ihr freudenleer, 
Die Flur ein Otternneſt. 
Ein melanchsliſch Heimchen zirpt 
Vor ihrer Kammerthuͤr; 
Das Leichhuhn ſchreyt. Ach Bert! fie liche, 
Des Dorfes beßte Zier. 


Die dumpfe Todtenglocke ſchall: 
Drauf in das Dorf. Man bringt 
Den Sarg daher. Der Küfter walls 
Der Bahre vor, und ſingt. 

Der Pfarrer hält ihr den Sermon 
Und wünſcht dem Schatten Ruh, 
Der dieſem Jammerthal' entflohn, 
Und klagt und weint dazu. 
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Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 
Bekr aͤnzet, auf ihr Grab; 
Und auf den friſchen Huͤgel rollt 
So manche Thraͤn' hinab. 
Es wurde Nacht. Ein duͤſtrer Flor 
Bedeckte Thal und Hohn; 
Auch kam der liebe Mond hervor, 
Und leuchtete fo ſchoͤn. 


Vernehmt nun, wie's dem Ritter ging! 
Der Ritter lag auf Pflaum, 
Um welchen Gold und Seide hing, 
Und hatte manchen Traum. 
Er zittert auf. Mit blauem Licht 
Wird fein Gemach erfüllt. 
Ein Mädchen tritt ihm vors Geſicht, 
Ins KLeichentuch verhüllt. 
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Ach! Roͤschen iſts, das arme Kind, 
Das Adelſtan beruͤckt! 
Die Roſen ihrer Wangen find 
Vom Tode weggepfluͤckt. 
Sie legt die eine kalte Hand 
Dem Ritter auf das Kinn, 
Und hält ihe moderndes Gewand 
Ihm mit der andern hin; 


Blickt drauf den ehrvergeßnen Mann, 

Den Schauer uͤberſchleicht, 
Dreymahl mit hohlen Augen an, 
Und wimmert und entweicht. 
Sie zeigte, wann es zwoͤlfe ſchlug, 

Jetzt alle Naͤchte ſich, 
Verhüllet in ein Todtentuch, 
Und wimmert' und entwich. 


Der Ritter fiel in kurzer Zeit 
Drob in Melancholey, 
Und ward, verzehrt von Traurigkeit, 
Des Todes Konterfey, 
Mit einem Dolch bewaffnet floh 
Er aus der Stadt, und lief 
Zum Gottesacker bin, allwo 
Das arme Roͤschen ſchlief; 


Wankt an die friſche Gruft, den 
Dem Herzen zugekehrt, 
Und ſauk. Folg! ruft ein Teufel, folg! 
Und feine Seel' entfaͤhrt. 
Der Dolch ging mitten durch das Herz 
Entſetzlich anzuſchaun! 
Die Augen ſtarrten himmelwärts 
Und blickten Furcht und Graun. 
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Sein Grab ragt an der Kirchhofmaur, 
Der Landmann, der es ſieht, 
Wenus Abend wird, fühlt kalten Schaur, 
Und ſchlaͤgt ein Kreuz, und flieht. 
Auch pflegt er, bis die Hahnen kraͤhn, 
Den Blutdolch in der Bruſt, 
Mit glühenden Augen umzugehn, 
Wie männiglich bewußt. 


Das Landleben. 


Flamina amem silvasque inglorius. 


IR GEIL. 


W. eren a welcher der Stadt entfloh! 
Jedes Saͤuſeln des Baums, jedes Geräuſch des 
Bachs, 
Jeder blinkende Kieſel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm. 


Jedes Schattengeſträuch iſt ihm ein heiliger 
Tempel, wo ihm fein Gott näher vorüberwallt; 
Jeder Hafen ein Altar, 
Wo er vor dem Erhabnen kniet. 


Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 
Seine Nachtigall weckt floͤtend ihn wieder auf, 
Wann das liebliche Fruͤhroth 

Durch die Baum? auf fein Bette ſcheint. 


Dann bewundert er dich, Gett, in der Morgenflar, 
In der ſteigenden Pracht deiner Berfüuderin, 
Deiner herrlichen Sonne, 
Dich im Wurm und im Knoſpenzweis; 


Nuht im wehenden Gras, wann ſich die Küßhl'ergießt, 
Oder firömet den Quell über die Blumen aus; 
Trinkt den Athem der Blühte, 
Trinkt die Milde der Abendluft. 


Sein beſtrohtes Dach, wo ſich das Taudenvolk 

Sonnt und ſpielet und Hupft, winkt ihm ſuͤßre Raſt, 
Als dem Staͤdter der Goldſaal, 

ö Als der Polſter der Städterin. 
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Und der ſpielende Trupp ſchwirret zu ihm herab, 
Gurrt und ſäuſelt ihn an, flattert ihm auf den Korb, 
Pikket Krumen und Erbſen, 
Pikket Körner ihm aus der Hand. 


Einſam wandelt er oft, Sterbegedanken voll, 
Durch die Gräber des Dorfs, ſetzet ſich auf 
75 ein Grab, 

Und beſchauet die Kreuze | 
Mit dem wehenden Todtenkranz. | 


Und das ſteinene Mal unter dem Fliederbuſch, 
Wo ein bibliſcher Spruch freudig zu ſterben lehrt 
Wo der Tod mit der Senfe, 
Und ein Engel mit Palmen ſteht. 


Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt entfloh! 
Engel ſegneten ihn, als er geboren ward, 
Streueten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben aus! 


d 


©. iſt dahin, die Mayenlieder 19 5 

Die Sängerin, 

Die durch ihe Lied den ganzen Hain verſchönte, 
Sie iſt dahin! 

Sie, deren Ton mir in die Seele Halte, 
Wenn ich am Bach, 

Der durchs Gebüſch im Abendgolde wallte, 
Auf Blumen lag! | 


Sie gurgelte, tief aus der vollen Kehle, 
Den Silberſchlag: 
Der Wiederhall in ſeiner Felſenhoͤhle, 
Schlug leiſ' ihm nach. 
Die laͤndlichen Gefäng’ und Feldſchalmeyen 
Erklangen drein; 
Es tanzeten die Jungfraun ihre Reihen 
Im Abendſchein. | 


Auf Mooſe horcht ein Juͤngling mit Entzücken 
Dem holden Laut, N 
Und ſchmachtend hing an ihres Lieblings Blicken 
Die junge Braut; 

Sie druͤckten fi bey jeder deiner Fugen, 
Die Hand einmahl, 

Und ©! >ten nicht, wenn deine Schweſtern ſchlugen, 
O Nachtigall! ö 


Sie 
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Sie horchten dir, bis dumpf die Abendglocke 
Des Dorfes klang, 
Und Heſperus, gleich einer goldnen Flocke, 
Aus Wolken drang; 
Und gingen dann im Wehn der Mayenfühle 
Der Huͤtte zu, 
Mit einer Bruſt voll zaͤrtlicher Gefühle, 
Voll ſuͤßer Ruh. 


Hoͤlt. Ged. 1. Tbl. * 


Maylied 


Tat dem ſchoͤnen May entgegen, 
Der des Waldes Haar verneut, 
Roth und weiße Farbenboͤgen 
Auf des Fruchtbaums Wipfel ſtreut; 
Mit dem goldverbraͤmten Schleyer, 
Wartende Gefilde deckt! 

Singt ihm Hymnen in die Leyer, 
Der den Schlaf der Freude weckt! 
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Tanzt daher am Arm der Schoͤne, 
Der ein treuer Buſen froͤhnt, 
Menget Lieder ins Getöne, 

Das die Morgenglocke toͤnt; 

Ins Geſchwirr der Eſpenblaͤtter, 
Und erweckt den Wiederklang, 
Er, der Freund der Liebesgoͤtter, 
Heifher Opfer und Geſang. 


Bringet ihm in grünen Schatten 
Eure Fruͤhlingsopfer dar, 
Junge neuvermaͤhlte Gatten, 
Auf der Liebe Feſtaltar; 
Kuͤße, wenn des Hahns Trommete 
Das umbuͤſchte Doͤrfchen weckt, 
Kuͤße, wenn die Abendroͤthe 
Jeden Baum mit Purpur deckt. 


B 2 
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Flieht, ihr ſchoͤnen Staͤdterinnen 
Eurer Städte goldne Kluft, * 
Eurer Kerker hohe Zinnen, 

Trinket friſche Maypenluft! 

Irrt mit eurem Sonnenhuͤtchen 
Auf die Früblingsflur hinaus! 
Singt ein froͤhlich Mapenliedchen, 
Pfluͤcket einen Bufenftraug) 


Schmuͤckt mit Kirſchenbluühtenzweigen 
Euren grünen Sonnenhut, 
Schuͤrzt das Roͤckchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schäferjugend thut!“ 
Gaukelt in der Kirſchenblühte, 
Zephyrn, eure Flügel matt, 
Haucht auf ihre Sonnenhüte 
Manches weiße Bluͤhtenblatt. 


Maylied, 


dasſelbe verändert von Voß. 


— 
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Tang dem ſchoͤnen May entgegen, 
Der, in ſeiner Herrlichkeit 
Wiederkehrend, Reiz und Segen 
Liber Thal und Hügel ſtreut! 
Seine Macht verjüngt und gattet 
Alles, was der gruͤne Wald, 
Was der zarte Halm beſchattet, 
Und die laue Wog' umwallt. 


- 


Tanz, o Juͤngling, tanz, o Schöne, 
Die des Mayes Hauch verſchoͤnt! | 
Menget Lieder ins Getöne, 

Das die Morgenglocke toͤnt, 

Ins Geſaͤuſel junger Blätter, 

Und der holden Nachtigall 
Liebejauchzendes Geſchmetter; 

Und erweckt den Wiederhall. 


Flieht der Stadt umwoͤlkte Zinnen! 
Hier, wo May und Lieb' euch ruft, 
Athmet ſchoͤne Staͤdterinnen, 

Athmet friſche Mayenluft! 

Irrt mit eurem Sonnenhuͤtchen, 
Auf die Fruͤhlingsflur hinaus, 
Singt ein froͤhlich Mayenliedchen, 
Pfluͤcket einen Buſenſtrauß! 
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Schmückt mit Kirſchenblüͤhtenzweigen 

Euch den grünen Sonnenhut, 

Schürzt das Roͤckchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schaͤferjugend thut! 

Bienen ſumſen um die Bluͤhte, 

und der Weſtwind ſchwärmt ſich matt, 
Schwärmt und haucht auf eure Hüte 
Manches weiſſe Bluͤhtenblatt. 


Elegie auf ein Land maͤdchen. 


Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Gelaͤute 
Vom bemooften Kirchenthurm herab. 
Vaͤter weinen, Kinder, Mütter, Braͤute; 
Und der Todtengraͤber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbekleide, 
Eine Blumenkron' im blonden Haar, 
Schlummert Roͤschen, fo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes war. 
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Ihre Lieben, voll des Mißgeſchickes, 
Denken nicht an Pfaͤnderſpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naſſes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 

Ach! kein Maͤdchen war der Thränen werther, 
Als du gutes frommes Mädchen biſt, 

Und im Himmel iſt kein Seiſt verklaͤrter, 

Als die Seele Roͤschens if, 


Wie ein Engel ſtand im Schaͤferkleide 
Sie vor ihrer kleinen Huͤttenthür: 
Wieſenblumen waren ihr Geſchmeide, 
Und ein Veilchen ihres Buſens Zier, 
Ihre Fächer waren Zephyrs Flügel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach, 
Dieſe Silberquellen ihre Spiegel, 

Ihre Schminke dieſer Bach. 


— 
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Sittſamkeit umfloß, wie Mondenſchimmer, 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraf Unſchuld, nimmer 
Von der holden Schäferin zuruͤck. 
Juͤnglingsblicke taumelten voll Feuer 
Rach dem Reiz des lieben Maͤdchens hin; 
Aber keiner, als ihr Vielgetreuer, 
Ruͤhrte jemahls ihren Sinn; 


Keiner, als ihr Wilhelm! Fruͤhlingsweihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain: 
Unterm Grün, durchſtrahlt von Himmelsbläue, 
Folgen fie den teutſchen Ringelreihn. 
Roͤschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt', an ſeinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Laͤchelt' ihm zur Arbeit Muth; 
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Band den Weizen, welchen Wilhelm mähfe , 
Band und aͤugelt ihrem Liebling nach, 

Bis die Kühlung kam, und Abendroͤthe 
Durch die falben Weſtgewoͤlke brach. 

Uiber alles war ihm Roͤschen theuer, 

War ſein Taggedanke, war ſein Traum; 
Wie ſich Roͤschen liebten und ihr Treuer, 
Lieben ſich die Engel kaum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen, 
Und die Grabgeſaͤnge heben an, 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 

Und die Todtenkrone weht voran. 
Wilhelm wankt mit ſeinem Liederbuche, 
Raſſes Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weiſſen Leichentuche 
Sich die hellen Thränen ab. 
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Schlummre ſanft, du gute fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 
Wein' auf ihrem Huͤgel, Filomele, 
Um die Daͤmmerung ein Sterbelied! ö 
Weht wie Harfenliſpel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebahr! 
Und im Wipfel dieſer Kirchhoflinde 
Niſt' ein Turteltaubenpaar! 


c 


Der arme Wilhelm. 


Wuübbelms Braut war geſtorben. Der arme 
verlaſſene Wilhelm 
Wünſchte den Tod, und beſachte nicht mehr den 
geflügelten Reigen, 
Nicht das Oſtergelag und das Feſt der bemahle⸗ 
ten Eyer, 
Nicht den gaufelnden Tanz um die Oſterflamme 
des Hügels, 
Einſam war er, und ſtill wie das Grab, und 
glaubte mit jedem 
Tritt in die Erde zu ſinken. Die Knaben und 
Maͤdgen des Dorfes 
Brachen Mayen, und ſchmuͤckten das Haus und 
. die ländliche Diele, 
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Und begrüßten den heiligen Abend vor Pfingſten 
mit Liedern. 

Wilhelm floh das Gewuͤhl der begluͤckten froͤh⸗ 

lichen Leute, 

Wandelt' über den Gottesacker, und ging in die 
Kirche, 

Nahm den Kranz der geliebten Braut von der 
Wand, und kniete 

An dem Altar, und barg das Geſicht in die Blu⸗ 
men des Kranzes, 

Flehte weinend zu Gott: O entnimm mich der 
Erde, mein Vater! 

Ruf mich zu meiner Entſchlummerten! Doch dein 
Wille geſchehe! 

Liſpelnd bebte das Gold und die Flitterblumen 
des Kranzes, 

Lieblich rauſchten die flatternden Baͤnder, wie 
Blätter im Winde, 

Und ein fliegender Lichtglanz flog durch die Fen⸗ 
ſter der Kirche. 


Ruhiger wandelte Wilhelm nach Haus. Bald hör, 
ten die Schweſtern 
Drauf die Todtenuhr in der Kammer pickern, 
he und ſahen 
Auf der Diele den Sarg, und den Pfarrer im 
Mantel daneben; 
Und das Leichhuhn ſchlug an die Kammer fenſter - 
und heulte. | 
Wenige Wochen, da ſtarb der verlaſſene traurige 
Wilhelm, 
Und ſein grünendes Grab ragt hart am Grabe 
des Maͤdchens. 


Maylied. 


Grüner wird die Au ‚ 
Und der Himmel blau: 
Schwalben kehren wieder, 
und die Erſtlingslieder 
Kleiner Voͤgelein 
N Switfchern durch den Hain. 


Aus dem Bluͤhtenſtrauch 
Weht der Liebe Hauch; | 
Seit der Lenz erſchienen, 
Wallet fie im Grünen, 

Mahlt die Blumen bunt, 
Roth des Maͤdchens Mund. 


Brüder 


werk. Mae 
Brüder, kuͤſſet ihn! 
Denn die Jahre fliehn! 
Einen Kuß in Ehren 

Kann euch niemand wehren! 
Kuͤßt ihn, Brüder, kuͤßt, 
Weil er küͤßlich iſt! 


Seht, der Tauber girst, 
Seht, der Tauber ſchwirrt 
Um fein liebes Taͤubchen! 
Nehmt euch auch ein Weibchen, 
Wie der Tauber thut, 
Und ſeyd wohlgemuth! 
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Hölt. Oed. 1. hl. 


Das Feuer im Walde. 


„ Knaben liefen durch den Hain 
Und laſen Eichenreiſer auf, | 
Und thuͤrmten ſich ein Hirtenfeur, 
Indeß die Pferd im fetten Graf’ 

Am Wieſenbache weideten. 

Sie freuten ſich der ſchoͤnen Gluht, 
Die, wie ein helles Oſterfeur, 

Gen Himmel flog, und ſetzten ſich 
Auf einen alten Weidenſt umpf. 

Sie ſchwazten dieß und ſchwazten das, 
Vom Feuermann und Ohnekopf, 

Vom Amtmann, der im Dorfe ſpukt, 
Und mit der Feuerkeite klirrt, 
Weil er nach Anſehn ſprach und Geld, 
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Wie's liebe Vieh die Bauren ſchund, 
Und niemahls in die Kirche kam. 

Sie ſchwazten dieß und ſchwazten das F 
Vom felgen Pfarrer Habermann, 
Der noch den Ruß baum pflanzen thaͤt. 
Von dem ſie manche ſchoͤne Ruß 
Herabgeworfen, als fie noch 

Zur Pfarre gingen, manche Nuß! 
Sie ſegneten den guten Mann 

In feiner kühlen Gruft dafur, 

Und knakten jede ſchoͤne Ruß 

Noch einmahl in Gedanken auf. 

Da rauſcht das dürre Laub empor, 
und ſieh, ein alter Kriegesknecht 
Wankt durch den Eichenwald daher, 
Sagt: guten Abend, waͤrmet ſich, 
Und ſetzt ſich auf den Weidenſtumpf. 
Wer biſt du, guter alter Mann? 

Ich bin ein preuſſiſcher Soldat, 

Der in der Schlacht bey Kunners dorf 
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Das Bein verlor, und leider Gotts! 
Vor fremden Zhüren betteln muß. 

Da ging es ſcharf, mein liebes Kind! 
Da ſauſeten die Kugeln uns 

Wie Donnerwetter um den Kopf! 
Dort flog ein Arm, und dort ein Bein! 
Wir patſchelten durch lauter Blut, 

Im Pulferdampf! Steht, Kinder, ſteht! 
Verlaſſet euren Koͤnig nicht! 

Rief Vater Kleiſt; da ſank. er hin. 

Ich und zwey Burſche trugen flugs 
Ihm zu dem Feldſcher aus der Schlacht. 
Laut donnerte die Batterie! 

Mit einmahl flog mein linkes Bein 
Mir unterm Leibe weg! — O Gott! 
Sprach Hans, und fahe Töffeln an, 
Und fühlte ſich nach feinem Bein: 
Mein Seel! ich werde kein Soldat, 
Und wandre lieber hinterm Pflug, 

Da ſing ich mir die Arbeit leicht, 

Und ſoring und tanze, wie ein Hirſch, 


SS 
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e 
Und lege, wenn der Abend kommt, 
Mich hintern Ofen auf die Bank. 
Doch kommt der Schelmfranzes zuruck, 
Der uns die beßten Hühner ſtahl, 
Und unſer Heu und Korn dazu; 
Dann nehm' ich einen rothen Rock, 

Und auf den Buckel mein Gewehr! 
Dann komm nur ber, du Schelmfranzes! 
Hans, ſagte Toͤffel, lang” einmahl 
Die Kiepe her, die hinter dir f 
Im Riedgras ſteht, und gib dem Mann . 
Von unſerm Käf’ und Butterbrot. 
Ich ſamml' indeſſen dürres Holz; 

Denn ſieh, das Feuer ſinket ſchon. 


Erntelied. 


Sicheln ſchallen; 
Aehren fallen 
Unter Sichelſchall; 
Auf den Maͤdchenhüten 
Zittern blaue Bluͤhten; 
Freud’ iſt überall! 


Sicheln klingen; 
Mädchen fingen 
Unter Sichelklang; 
Bis, vom Mond beſchimmert, 
Rings die Stoppel flimmert, 
Toͤnt der Ernteſang. 
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Alles ſpringet, 

Alles finger, 

Was nur lallen kann. 
Bey dem Erntemahle 
Ißt aus einer Schaale 


Knecht und Bauersmann. 


Hans und Michel 
Schaͤrft die Sichel, 
Pfeift ein Lied dazu, 
Maͤhet; dann beginnen 
Schnell die Binder innen, 
Binden ſonder Ruh. 


Jeder ſcherzet, 
Jeder herzet 
Dann ſein Liebelein. 
Nach geleerten Kannen 
Gehen ſie von dannen, 


Singen und juchein! 
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Der alte Landmann an ſeinen Sohn. 


Us immer Treu’ und Redlichkeit 
Bis an dein kuͤhles Grab, . 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen ab! | 
Dann wirft du, wie auf grünen Yun, 
Durchs Pilgerleben gehn; 
Dann kannſt du ſonder Furcht und Graun 
Dem Tod' entgegen ſehn. 
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Dann wird die Sichel und der Pflug 
In deiner Hand ſo leicht; 
Dann ſingeſt du beym Waſſerkrug, 
Als waͤr dir Wein gereicht. 
Dem Boͤſewicht wird alles ſchwer, 
Er thue was er thu; 
Der Teufel treibt ihn hin und her, 
Und läßt ihm keine Ruh. 


Der ſchoͤne Frühling lacht ihm nicht, 
Ibm lacht kein Aehrenfeld; 
Er iſt auf Lug und Trug erpicht, 
Und wuͤnſcht ſich nichts als Geld. 
Der Wind im Hain, das Laub am Baum, 
Sauſt ihm Entſetzen zu; 
Er findet, nach des Lebens Raum, 
Im Grade keine Ruh. 
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Dann muß er in der Geiſterſtund 
Aus ſeinem Grabe gehn, | 
Und oft als ſchwarzer Kettenhund 
Vor ſeiner Hausthuͤr ſtehn. 

Die Spinnerinnen, die, das Nad 
Im Arm, nach Hauſe gehn, 
Erzittern wie ein Espenblatt, 
Wenn fie ihn liegen ſehn. 


Und jede Spinneſtube ſpricht 
Von dieſem Abendteu'r, 
Und wuͤnſcht den todten Böfewicht 
Ins tiefſte Hoͤllenfeu'r. 
Der alte Kunz war bis ans Gral 
Ein rechter Hoͤllenbrand: | 
Er pflügte feinem Nachbar ab, 
Und ſtahl ihm vieles Land. 
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Nun pflügt er, als ein Feuermann, 
Auf ſeines Nachbarn Flur, 

Und mißt das Feld hinab binan 

Mit einer glühnden Schnur. 

Er brennet, wie ein Schober Stroh, 
Dem glühnden Pfluge nach, 

Und pflügt, und brennet lichterloh 

Bis an den hellen Tag. 


Der Amtmann der die Bauern ſchund, 

Und hurt, und Hirſche ſchoß, 
Trabt Nachts mit einem ſchwarzen Hund 
Im Wald' auf glühndem Roß. 
Oft geht er auch am Knotenſtock 
Als rauher Brumbaͤr um, 

Und meckert oft als Ziegenbock 
Im ganzen Dorf herum. 


— — 


Der Pfarrer, der aufs Tanzen ſchalt, 
und Filz und Wuchrer war, . 
Steht Nachts als ſchwarze Spuckgeſtalt 
Um zwölf Uhr am Altar; 

Paukt dann mit dumpfigem Geſchrey 

Die Kanzel, daß es gellt, 

Und zählet in der Gafriften 

Sein Beicht⸗ und Opfergeld. 


Der Junker, der bey Spiel und Ban 
Der Witwen Habe fraß, 
Kutſchiert, umbrauſt von Seufzerball , 
Zum Feſt des Satanas; 
Im blauen Schwefelſlammenrock 
Faͤhrt er zur Burg hinauf, 
Ein Teufel auf dem Kutſchenbock, 
Zween Teufel hintenauf. 


Sohn, übe Treu und Redlichkeit 
Bis an dein kühles Grab, | 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen ab! 

Dann ſuchen Enkel deine | Gruft, 
und weinen Thränen drauf, 

Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Bluhn aus den Thraͤnen auf. 
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Der Bach. 


— 


Wie Blanduſiens Quell, rauſche der Enkelin 

Deine Liſpel, o Bach; tanze der e e 

Silberblinkend voruͤber; In 
Gruͤnt, ihr Erlen des Ufers ihr! 


Dein Gemurmel, das leiſ' über die Kieſel huͤpft, 
Euer zitterndes Laub, duftende Freundinnen, 
Gießt ein lindes Erdbeben 
Durch die Saiten der Seele mir. 


Hier, auf ſchwellendem Moos, horch' ich der 
Nachtigall, 
Die hier liebender klagt, horch' ich dem Schilf 
geraͤuſch, 
Und dem Plaͤtſchern des Aales, 
Der im Schatten der Erle ſchwebt. 


Und ein magiſcher Hain fäufelt um mich empor, 
Eine Hütte darin winkt mir, mit Wein umrankt, 

Und ein freundliches Mädchen. 
Hüpft durch Blumen, und lächelt mir. 


Von des ſinkenden Tags Solde geroͤthet, faumt 
Hinter Roſen ſie her, eilet, und kuͤſſet mich ſanft; 
Fleucht, und lächelt, und birgt ſich 

Wieder hinter den Bluͤhtenbuſch. 


u 


Weil'! ich fliege dir nach! Warum entfloheſt du? 
Ploͤtzlich liſpelt der Strauch; Himmel! ſie bebt 
hervor, 
Und es ſchüͤttelt der Strauch ihr 
Einen Regen von Blühten nach. 
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Schnitter lied. 


E, zirpten Grillen und Heimen; 
Von grunen Straͤuchen und Bäumen 
Floß Abendkuͤhlung berab, | 

Als, hinter Garben von Weizen, 
Ein wahrer Engel an Heizen . 

Dieß Pfand der Liebe mir gab. 


Sie ſprach mit froͤhlichem Muthe: 
Trag dieſe Blumen am Hute 
Und dieſes goldne Band! 
Und gab die Blumen und Flittern, 
An meinem Hute zu zittern, 
Mir in die wartende Hand. 


Die 


Die Blumen hab' ich getragen, 
Seit vierzehn glücklichen Tagen, 
Und dieſe ſchwanden ſo ſchnell! 

Kor Bänder, ſah ich euch ſchweben, 
Begann das Herz mir zu beben, 
Ward meine Seele ſo hell! 


Ha! morgen bringen wir Leute, 
Geſch muͤckt wie Freyer und Braͤute, 
Der Ernte flitternden Kranz: 

Dann tönen helle Schalmepen 
Durch unfre ländlichen Reihen, 
Dann ſchwing' ich Liebchen im Tanz! 


Hoͤlt. Ged. 1. Thl. D 


Trinklied im May. 


Beteinget die Tonnen, 
Und zapfet mir Wein; 
Der May iſt begonnen, 
Wir muͤſſen uns freun! 
Die Winde verſtummen, 
Und athmen noch kaum; 
Die Bienlein umſummen 
Den blühenden Baum. 


Die Nachtiaall floͤtet 
Im grünen Gebuͤſch; 
Das Abendlicht roͤt het 
Uns Gläfer und Tiſch. 
Bekraͤnzet die Tonnen, 
Und zapfet mie Wein; 
Der May iſt begonnen, 
Wir müffen uns freun! 


Zum Mahle, zum Mahle, 
Die Flaſchen herbey! 
Zween volle Pokale 
Gebühren dem May! 
Er träuft auf die Bluͤhten 
Sein Roth uad ſein Weiß; 
Die Voͤgelein brüten 
| Im Schatten des May's. 
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Er ſchenket dem Haine 
Verliebten Geſang, 
Und Glaͤſern beym Weine 
Melodiſchen Klang; 
Gibt Mädchen und Knaben 
Ein Minnegefühl, 
Und herrliche Gaben 
Zum Kuß und zum Spiel. 


Ihr Jüngling', ihr Schönen, 
Gebt Dank ihm und Preiß! 
Laßt Slaͤſer ertönen 
Zur Ehre des May's! 

Es grüne die Laube, 
Die Kuͤſſe verſchließt! 
Es wachſe die Traube, 
Der Nektar ent fließt! 
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Es blühe der Raſen, 
Wo Liebende gehn, 
Wo Tanten und Baſen 
Die Küffe nicht ſehn! 
Ihr lachenden Luͤfte, 
Bleibt heiter und hell! 
Ihr Blühten voll Düfte, 
Verweht nicht ſo ſchnell! 


Das Traumbild. 


W biſt du, Bild, das vor mir fand, 
Als ich im Garten träumte, 
Jos Haar den Rosmarin mir wand, 
Der um mein Lager keimte? 
Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, 
Mir in die Seele blickte, 
Und eine warme Maͤdchen hand 
Mir an die Wangen druͤckte? 


/ . 

Nun ſuch ich dich, mit Harm erfüllt, 
Bald bey des Dorfes Linden, 
Bald in der Stadt, geliebtes Bild, 
Und kann dich nirgends finden. 
Ich wandre, wenn die Sonne ſticht, 
Wenns ſturmet oder regnet, 
Und ſchaue jeder ins Geſicht, 
Die meinem Blick begegnet. 


So irr' ich Armer für und für, 
Mit Seufzen und mit Thraͤnen, 
Und muſtr' an jeder Kirchenthur“ 
Am Sonntag’ alle Schönen. 

Nach jedem Fenſter blick' ich hin 
Wo nur ein Schleyer wehet, 
Und habe meine Lieblingin 

Noch nirgends ausgefpähet, 


Komm felber, füßes Bild der Nacht, 


Komm mit den Eugelmienen, 

Und in der leichten Schaͤftertracht, 
Worin du mir erſchienen! 
Bring mit die ſchwanenweiſſe Hand, 
Die mir das Herz geſtoblen, | 
Das purpurrorhe Buſenband, 

Das Sträuschen von Violen; 


Dein großes blaues Augenpaar, 
Woraus ein Engel blickte; 
Die Stirne, die ſo freundlich war, 
Und guten Abend nickte; 1 
Den Mund, der Liebe Paradies, 
Die kleinen Wangengruͤbchen, 
Wo ſich der Himmel offen wies, 
Bring alles mit, mein Liebchen! 


Todten gräberlied. 


Grabe, Spaden, grab 
Alles, was ich habe, | 
Dank“ ich, Spaden, dir! 
Reich' und arme Leute 
Werden meine Beute, 

Kommen einſt zu mir! 


Weiland groß und edel, 
Nickte dieſer Schädel 
Keinem Gruße Dank! 
Dieſes Beingerippe 
Ohne Wang' und Lippe 
Hatte Gold und Rang, 


Jener Kopf mit Haaren 
War vor wenig Jahren 
Schön wie Engel find ! 
Zaufend junge Fentchen 
Leckten ihm das Händen, 
Gafften ſich halb blind! 


Srabe, Spaden, grabe! 
Alles, was ich habe, 
Dank' ich Spaden, dir! 
Reich und arme Leute 
Werden meine Beute, 
Kommen einſt zu mir! 


An ein Mädchen, 


das am Frohnleichnamsfeſt ein Marienbild 
trug. 


Diar⸗ ich meiner frohen Knabenzeiten, 
Denk ich Maͤdchen auch an dich; | 
Und die hellen Sehnſuchtsthraͤnen gleiten, 
Und die Seele woͤlket ſich. 


Sittſam war dein Aug, voll Maͤdchenmilde, 
Der die Andacht Reize lieh, 
Wich vom ſchoͤnen Muttergottesbilde, 
Wich vom Chriſtuskinde nie. 
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Manche Zähre floß von deinen Wangen 
Die der Thau von Kofen rinnt, 
Stieb jetzt am Marienbilde hangen, 
Jann jetzt auf das Chriſtuskind. 


Eine junge morgenrothbeſtreute 
Silberblum' im Paradies 
Warſt du, hehr, wie die Sebenedeyte, 
Die dein Arm dem Volke wies! 


Bange Sebnſucht, banges ſüſſes Klopfen 
Schanerte durch meinen Geiſt. 
Kofler” ich des Stromes einen Tropfen, 
Der am Stuhle Gottes fleußt? 


Trunken kniet' ich, wann der Reigen kniete, 
Bethend, bimmelan geführt, 
Kuͤß te manche Knoſp' und manche Blühte, | 
Die dein wallend Kleid berührt. 
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Lebe, lebe deine Pilgertage, 
Gutes Mädchen, flitterlos, 
Und dann komm' ein Himmelsboth' und trage 
Deine Seel' in Sottes Schooß! 


Und der Heiland laͤchl' auf feinem Throne, 
Wann du dich dem Throne nahſt; 
Und Maria bringe dir die Krone, 
Die du oft in Träumen ſahſt! 


Gebe dir ein Lichtgewand! Vom Throne, 
Wo der Welten Richter thront, 
Weh's herüber: Frommes Mädchen, wohne, 
Wo die fromme Laura wohnt! 


Die kuͤnftige Geliebte. 


Eniachwebteſt du dem Seelengefilde ſchon, 

Du ſuͤſſes Mädchen ? wehet das Flügelkleid 
Dir an der Schulter? bebt der Straus dir 
Schon an der wallenden ſchoͤnen Bruſt auf? 


Ein ſuͤſſes Zittern zittert durch mein Gebein, 
Wann mir dein Bildniß laͤchelnd entgegen tanzt, 
Wann ichs auf meinem Schooße wiege, 
Und an den klopfenden Buſen druͤcke. 


Der Garten taumelt; rötheres Abendroth 
Durchſtroͤmt die Blaͤtter, purpert die Mayenluft; 
Wie Engelflügel niederſaͤuſeln, 
Rauſchet die Laube vom Kußgeliſpel. 


An deiner Leinwand flittert vielleicht mein Bild 
Dir auch entgegen, ſchmiegt ſich an deine Bruſt, 
Und eine Sehnſuchtsthräne traufelt 
Uiber die ſeidnen Purpurblumen. 


Seyd mir geſegnet, Thraͤnen! Ihr floſſet mir! 
Bald ſchlaͤgt die Stunde! Ach dann entkuͤß ich euch 

Dem blauen Aug, der weiſſen Wange; 

Trinke den Taumel der Erdenwonne! 


An voller Quelle weil’ ich, und ſchoͤpfe mie 

Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir, 
Sie, deren Seelen mich umſchwebten, 
Wann ich im Haine der Zukunft traͤumte! 


Bluh' unterdeſſen ſchöͤner und ſchoͤner auf, 
Du ſuͤſſes Mädchen! Leitet ihr Tugenden, 
Wie eine Schaar von Schweſterengeln, 
Sie durch die Pfade des Erdenlebens! 


Ein reiner Aether lache herab auf dich! 

Toͤnt, Nachtigallen, wann fi der Abend neigt 
Im Apfelbaum vor ihrem Fenſter, 
Goldne Traum’ um ihr Maͤdchenbette! 


Doch füßre Träume thaue das Morgenrsth 

um deine Schläfe, Träume der Seraphim, 
Wann jener Tag dem Meer entſchimmert, 
Da ich dich unter den Blumen finde! 


Das Traum bild. 


iM jungen Nachtigallenhain, 
Und auf der öden Wildniß, 

Wo Tannenbäume Dämmrung ſtreun: 
Umflattert mich das VBildniß. 

Es tanzt aus jedem Buſch herdor, 
Wo Mayenlämmlein graſen, 

Und wallt, verhüllt im leichten Flor, 
Auf jedem grünen Raſen. 
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Wann mich mit meinem Gram vertraut, 
Zur Stunde der Geſpenſter, 
Der liebe helle Mond beſchaut, 
Bebts durch mein Kammerfenſter, 
Und mahlt ſich an die weiſſe Wand, 
Und ſchwebt vor meinen Blicken, 
Und winkt mir mit der kleinen Hand: 
Und lächelt mir Entzücken. 


Mein guter Engel ſage mir, 
Wo Luna fie beflimmert, 
Und wo, von ihr berührt, von ihr! 
Die Blume roͤther ſchimmert. 
Erſchaff ihr Bild aus Morgenlicht, 
Ihr Kleid aus Aetherblaͤue, 
Und zeig' in jedem Nachtgeſicht 
Mir meine Vielgetreue. 


Wo pfluͤckt fie, wenn der Lenz beginnt, 
Die erſten Mayenglocken? 
Wo ſpielſt du, lieber Abendwind, 
Mit ihren blonden Locken? 
O eilt, o flattert weg von ihr, 
Geliebte Mayenwinde, 
Und fagt es mir, und ſagt es mir 
Wo ich das Mädchen finde! 


Chriſtel und Hannchen. 


Eine Schnitteridylle. 


— 


Luadereeuft begann die müden Ernter zu fühlen, 
Und das Gold der ſinkenden Sonn’ umbebte die 
| Aehren 
Und die ragenden Garben, als Schnitter Ehriſtel 

fein Hannchen | 
Rief zum duftenden Buſch, wo tauſend laͤndliche 
| Grillen 
Liebe zirpten und Ruh. Sie waren beyde verlobet, 
Harten beyd' entgegen der Stunde der frohen 
Vermaͤhlung. 
Chriſtel hatt' ihr bereits, zum Pfande der braͤutli⸗ 
chen Treue, 
Eine Bibel geſchenkt, und ein rothvergoldetes 
! Pſalmbuch; f 
Und das liebe Mädchen, zur Gegengabe, dem 
Jüngling 
Einen prunkenden Hut und ſtattlichts Bröutis 
gamshemde. 


Von der Abendfühle des daͤmmernden Strauches 
umſaͤuſelt, 

Nuhte das glüdlihe Paar; indeß die Schnitter 
und Maͤdchen 

Ihre ala ſuchten, ſich haſchten, und ſcherzten 
und ſangen. 

Bald beginnet der Tag des Hodhzeitfranges , 

o Hannchen! 

Bald, bald nenn ich dich Weib, und theile die 
Sorgen der Wirthſchaft, 

Hannchen, Hannchen! mit dir! Bewehn die Winde 

N die Stoppeln, 
Roͤtheln vom bunten Baume die Aepfel uns hel⸗ 
| ler entgegen; 

Dann beginnet der Tag des Hochzeikranzes, © 
Hannchen! 

Jede kommende Nacht umſchwebt mich dein lüs 
chelndes Bildnif , 

Bald im Hochzeitgeſchmuck, von rothen Baͤn⸗ 
dern umflattert, 

Bald im Schnitterhötchen, im blauen Kranze 

der Ernte, 

Dann erwach ich, und haſche dein Bild, und 

DR bordhe der Grille, 

Und ein Seufzer entfliegt zu deiner einſamen Hütte. 


Lieber Chriſtel! liſpelte Hannchen, und druͤckt' Bm 
die Haͤnde, 

Und verſtummt ein Weilchen: o mehr, als Va⸗ 
ter und Mutter, 

Lieb' ich dich, Chriſtel, und will, ſo lang' ich 
athme, dich lieben; 

Alles wird mir fo werth, was deine Hande berühren, 

Als ein Pathengeſchenk. Seit du mir die Bir 
bel geſchenkt haſt, 

Leſ' ich ſo fleißig darin, und zeichne die ſchoͤ⸗ 
nen Geſchichten 

Von Nebels und Rahel, und Judith, mit 

goldenen Bildern. 


Schon entſtieg der freundliche Mend dem 

Thaugewoͤlke, 

Und die zitternden Weizenwogen ſchwammen in 
Silber; 

Da ergriffen die Schnitter die Senſen, und ſchaͤ⸗ 
kerten Chriſteln 

Und fein erröthendes Hanachen aus ihrem trau⸗ 

ten Geſchwaͤze. 


Mer Weibern feind 
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Kein Mädchen kann mein Herz an 
Kein Augenpaar, 
Aus welchem tauſend Engel backen 7 
Kein blondes Haar! 
Kein Mund, um den das Lächeln ſchwebet . 
Und feine Bruſt, 
Von dünnem Silberflor umwebet, 
Füllt mich mit uf! 


— 


Ein Wuchs, den Venus ſelber neidet, 
Und eine Hand, 
Die Perſien in Perlen kleidet, 
Iſt Kindertand! 
Ich ſollte mich darein vergaffen? 
Ey großen Dank 
Ich werde nicht, wie junge Laffen, 
Vor Liebe krank! 


Mir ward ein Herz von Eis beſchieden, 
Ein Felſenſinn! | 
Drum wandl' ich auch in füßem Frieden 
Durchs Leben hin; 

Geh immer, in der Bruſt den Himmel, 
Geraden Pfad; 

Durchtaumle niemahls das Gewimmel 
Der goldnen Stadt! 
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Und trink in meiner Weinblattlaube 
Den Göiterfaft 

Der roͤthelnden Burgundertraube, 

Voll Geiſt und Kraft! 

Sollt' ich dafür in Gallaroͤcken, 

Vor Liebe krank, 

Der Fräulein gnädge Hände lecken? 
Ey großen Dank! 


Sollt' ich den Roſenkelch n 
Die Nachtigall? 
Auf eines Mädchens Winke paſſen, 
Bey Spiel und Ball? 
Ich würde, kaͤmen ganze Gruppen 
Von Mädchen, traun! 
Nicht aus der Laube gehn, die Puppen 
Nur anzuſchaun! 


Die Nonne 


E⸗ liebt' in Welſchland irgendwo 
Ein ſchoͤner junger Ritter 8 
Ein Maͤdchen, das der Welt entfloh, 
Troz Kloſterthor und Gitter; 
Sprach viel von ſeiner Liebespein, 
Und ſchwur auf feinen Knieen , 

Sie aus dem Kerker zu befreyn, 
Und ſtets für fie zu glühen. 


Bey dieſem Muttergottesbild, 
Bey dieſem Jeſuskinde, 
Das ihre Mutterarme füllt, 
Schwoͤr' ichs dir, o Belinde! 
Dir iſt mein ganzes Herz geweiht, 
So lang’ ich Odem babe! 
Bey meiner Seelen Seligkeit, 
Dich lieb' ich bis zum Grabe! 


Was glaubt ein armes Mädchen nicht, 

Zumahl in einer Zelle? 

Ach! fie vergaß der Ronnenpflicht, 

Des Himmels und der Hoͤlle. 

Die, von den Engeln angeſchaut, 

Sich ihrem Jeſu weihte, 

Die reine ſchoͤne Gottesbraut 

Ward eines Frevlers Beute. 


Drauf wurde, wie die Männer find, - 
Sein Herz von Stund' an lauer; 
Er überließ das arme Kind | 
Auf ewig ihrer Trauer, 

Vergaß der alten Zaͤrtlichkeit 
Und aller ſeiner Eide, 

Und flog im bunten Gallakleid 
Nach neuer Augenweide; 


Begann mit andern Weibern Reihn 
Im kerzenhellen Saale, 
Gab andern Weibern Schmeicheleyn 
Beym lauten Traubenmahle, 
Und rühmte ſich des Minneglücks 
Bey feiner ſchoͤnen Nonne, 
und jedes Kuſſes, jedes Blicks, 
Und jeder andern Wonne. 


. 
Die Ronne, voll von welſcher Wuth, 

Entglüht' in ihrem Muthe, 

Und ſann auf nichts als Dolch und Blut, 

Und traͤumte nur von Blute. 

Sie dingte plotzlich eine Schaar 

Von wilden Meuchelmoͤrdern, 

Den Mann, der treulos worden war, 

Ins Todtenreich zu fördern. 


Die bohren manches Mörderichwert 
In feine ſchwarze Seele: 
Sein ſchwarzer falſcher Geiſt entfährt 
Wie Schwefeldampf der Höhle. 
Er wimmert durch die Luft, wo fein 
Ein Krallenteufel harret; 
Drauf ward fein blutendes Gebein 
In eine Gruft verſcharret. 


x * = 
Die Nonne flog, wie Naht begann, 
Zur kleinen Dorfkapelle, 
Und riß den wunden Rittersmann 
Aus ſeiner Ruheſtelle, 
Riß ihm das Bubenherz heraus, 
Recht ihren Zorn zu buͤßen, 
Und trat es, daß das Gottes haus 
Erſchallte mit den Fuͤßen. 


Ihr Geiſt ſoll, wie die Sagen gehn, 
In dieſer Kirche weilen, 
Und, bis im Dorf die Hahnen krähn, 
Bald wimmern und bald heulen. z 
Sobald der Seiger zwölfe ſchlaͤgt, 
Rauſcht ſie an Grabſteinwaͤnden 
Aus einer Gruft empor, und trägt 
Ein blutend Herz in Händen. 
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Die tiefen hohlen Augen ſpruͤhn 

Ein duſterrothes Feuer, 

Und glühn, wie Schwefelflammen glühn, 
Durch ihren weiſſen Schleyer. 

Sie gafft auf das zerrißne Herz 

Mit wilder Nachgeberde, 

Und hebt es dreymahl himmelwaͤrts, 
Und wirft es auf die Erde; 


Und rollt die Augen voller Wuth, 
Die eine Hoͤlle blicken, 
Und ſchuͤttelt aus dem Schleyer Blut, 
Und ſtampft das Herz in Stücken. 
Ein dunkler Todtenflimmer macht 
Indeß die Fenſter helle. 
Der Waͤchter, der das Dorf bewacht, 
Sah's oft in der Kapelle. 


——— ES ERS RE 


Maylied. 


D.. Schnee zerrinnt, 
Der May beginnt, 
Die Blühıen keimen 
Auf Gartenbaͤumen, 
Und Vogelſchall 
Toͤnt uberall. 


Pfluͤckt einen Kranz, 
Und haltet Tanz 
Auf grünen Auen, 
Ihr ſchoͤnen Frauen, \ 
Wo junge Mayn 
Uns Kühlung ſtreun. 
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Wer weiß, wie bald 
Die Glocke ſchallt, 
Da wir des Mapen 
Uns nicht mehr freuen: 
Wer weiß, wie bald 
Die Glocke ſchallt! 


— 


Deum werdet froh! 
Gott will es ſo, 
Der uns dieß Leben 
Zur Luſt gegeben! | 
Genießt der Zeit, 
Die Gott verleiht! 


Holt. Ged. 1. Thl. 


An die Ruhe. 


Tochter Edens, o Ruh, die du die Finſterniß 
Stiller Haine bewohnſt, unter der Daͤmmerung 
Mondverſilberter Pappeln | 
Mit verſchlungenen Armen weilſt. 


Mit dem Schaͤfer am Bach floͤteſt, der Schaͤferin 
Unter Blumen der Au fingeft und Kränze flichtſt, 
Und dem Schellengeklingel 
Ihrer tanzenden Schaͤfchen horchſt! 


Wie der Jüngling die Braut liebet, fo lieb ich dich, 
Allgefaͤllige Ruh! ſpähte dir immer nach, 
Bald auf duftenden Wieſen, 
Bald im Buſche der Nachtigall! 


— 


Endlich bietheſt du mir, Herzenerfreuetin, 
Deinen himmliſchen Kranz, ach! umarmeſt mich, 
Wie den flötenden Schäfer, 
Wie die ſingende Schaͤferin! 


Jeden Liſp el des Baums, jedes Geraͤuſch des Bachs, 
Jedes ländliche Lied, welches dem Dorf? entweht, 
Wandelt, Göttin, dein Oden 
Mir in Sphaͤrengeſangeston. 


Hingegoſſen auf Thau, blick ich den Abendſtern, 
Deinen Liebling, o Ruh, blick ich den Mond hinan, 
Der ſo freundlich, ſo freundlich 
Durch die nickenden Wipfel ſchaut! 


F 2 
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Ruhe, laͤchle mir fies, wie du mir läͤchelteſt, 

Als mein Knabengelock, mit der entknoſpeten 
Roſenblume bekranzet, | 
Abendluͤftchen zum Spiele flog! 


Keiner Staͤdterin Reiz, weder ein blaues Aug, 
Noch ein küßlicher Mund, fol mich aus deinem rm 
Zu den Hallen des Tanzes 
Locken, oder des Opernſpiels! 


Hier bey Fruͤchten und Milch unter dem Halmendach 

Weil, o Freundin, bey mir, bis du mich, an der Hand 
Eines lächelnden Maͤdchens, 
Edens Hütten entgegen fuͤhrſt. 


Trinklied im Winter, 
\ 


Mas Glas gefüllt! 
Der Nord wind brüllt; 
Die Sonn' iſt niedergeſunken! 
Der kalte Bär 
Blinkt Froſt daher! 
Getrunken, Brüder, getrunken! 
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Die Tannen glühn 

Hell im Kamin, 

Und knatternd fliegen die Funken! 
Der edle Rhein 

Gab uns den Wein! 

Getrunken, Bruͤder, getrunken! 


Der edle Moſt 
Verſcheucht den Froſt, 

Und zaubert Frühling bernieder: 
Der Trinker ſieht 

Den Hain entbluͤht 5 

Und Buͤſche wirbeln ihm Lieder! 


Er hoͤrt Geſang 
Und Harfenklang, 
Und ſchwebt durch blühende Lauben; 
Ein Maͤdchenchor 
Rauſcht ſchnell hervor, 
Und bringt ihm goldene Trauben! 


Sauſ' immerfort, 
O Winter nord, 
Im ſchneebelaſteten Haine! 
Nur ſtreu dein Eis, 
O lieber Greis, 
In keine Flaſchen mit Weine! 


Der ſtolzen Frau 
Faͤrb braun und blau 
Den Kamm, der adlich ihr ſchwillet! 
Nur mußt du fliehn 
Den Hermelin, 
Der junge Buſen verhullet ? 


— 


Lied eines Mädchens, 
auf den Tod ihrer Geſpielin. 


Vier trübe Monden ſind entflohn, 
Seit ich getrauert habe; b 
Der falbe Wermuth gruͤnet ſchon 
Auf meiner Freundin Grabe. f 
Da horch' ich oft im Mondenglanz 
Der Grillen Rachtgeſange, 

Und lehn' an ihren Todtenkranz 
Die bleichgehaͤrmte Wange. 
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Da ſitz' ich armes armes Kind 
Im kalten Abendhauche; 
Und manche Sehnfuchtsthräne rinnt 
Am falben Wermuthſtrauche. 
Der Flieder und die Linde wehn 


Mir bange Seelenſchauer, 


Und hohe düftre Schatten gehn 
Rings an der Kirchhofmauer. 


1 


Die Kirchenfenſter regen ſich, 
Es regen ſich die Glocken. 
Es glänzt! es glänzt! Ach! ſeh ich dich 
Mit deinen bellen Locken? 


Der Mond iſts, ſo der Wolk' entrollt, 


Ins Kirchenfenſter ſchimmert ) 
Am rothen Band’, am Flittergold 
Der Todtenkraͤnze flimmert! 
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O komm zuruck! o komm zurüd 
Von deines Gottes Throne! | 
O komm auf einen Augenblick 
In deiner Siegerkrone! 
In deinem neuen Engelreiz 
Erſcheine mir, erſcheine, 
Die ich, gelehnt ans ſchwarze Kreuz, 
Auf deinem Grabe weine! 


Die i eb e. 


. 


Eine Schale des Harms, eine der Freuden wog 
Gott dem Menſchengeſchlecht, aber der laſtende 
Kummer ſenket die Schale; 
Immer hebet die andre ſich. 


Irr und traurigen Tritts wanken wir unſern Weg 
Durch das Leben hinab, bis ſich die Liebe nabt, 
Eine Fülle der Freuden 
In die ſteigende Schale geußt. 


Wie dem Pilger der Quell filbern entgegen rinnt, 
Wie der Regen des May’s über die Bluͤhten träuft, 
Naht die Liebe: des Jünglings 
Seele zittert, und huldigt ihr! 


Näbm'er Kronen und Gold, mißte der Liebe? Gold 
Iſt ibm fliegende Spreu; Kronen ein Flittertand; 
Alle Kuheit der Erde, 
Sonder herzliche Liebe, Staud! 


Loos der Engel! Kein Sturm trübet die Heiterkeit 
Seiner Seele! Der Tag haͤlt ich in lichter Blaͤu: 
Kuß und Flüͤſtern und Lächeln 
Flügelt Stunden und Stunden fort! 


Herrſcher neideten ihn, koſteten fie des Gluͤcks, 
Das dem Liebenden ward: wuͤrfen den Königsſtab 
Aus den Händen, und fuchten , 
Sich ein friedliches Hüttendach. 


Unter Roſengeſtraͤuchliſpelt ein Quell, und miſcht 
Zum begegnenden Bach Silber. So firömen flugs 
Seel' und Seele zuſammen, 
Wenn allmächtige Liebe naht. 


ah > Be, 


An einen Freund, | 
der ſich in ein ſchoͤnes Landmädchen verliebte. 


Ne sit ancillae tibi amor pudori. 


Hor 4 T. 


Wa⸗ ſchaͤmſt du dich, daß du die Haane liebeſt, 
Die dir dein Genius beſchert? 
Sie iſt es werth, daß du ihr Kuͤſſe giedeſt; 
Das ſchlanke Mädchen iſt es werth! 


Sie hat kein Gold, womit das Fraͤulein praler, 
Und keine lange Ahnenſchaft; 
Doch ſie iſt ſchoͤn, wie man die Engel maßlet, 
Beſcheiden, edel, tugend haft 


Sie iſt nicht ſtolz, wie die nach Standsgebuͤhren 
Geehrten Fraͤulein oder Fraun, 
Die auf uns Sünder, die die das Von nicht führen, 
Mit hoher Naſe niederſchaun; | 


Verleumdet nicht, und ſpielt nicht die Kokette, 
Wird durch kein leer Gewaͤſch entzuͤckt; 
Schlaͤft ruhig ein, und ſpringt aus ihrem Bette 
Sobald die Sonn’ ins Feufter blickt. 


Sie ſingt, beym Namen und beym Spiunerocke n 
Ein weltlich oder geiſtlich Lied, a 
Die Morgenhaub' um ihre blonden Locken, 
Bis ihre ſtille Traur entflieht. 


Die Dame ſelbſt würd’ aus dem goldnen Wagen 
Nach deiner lieben Hanne ſehn, 
Und knirſchend ſich den platten Buſen ſchlagen, 
Und ſeufzen: Sie iſt wahrlich ſchoͤn! 
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Ja, ſie iſt ſchoͤn! Der ganze May umſchwebet 

Ihr weiſſes laͤchelndes Geſicht! f 

Ihr Buſen bebt, wie eine Blume bebet, 

Die eben aus der Knoſpe bricht. | 


Die Sittſamkeit flieht goldne Füͤrſtenſaͤle, 
Und liebt die niedern Huͤtten nur. 

Ich ſelber, wenn ich mir ein Mädchen wähle, - 
Ich ſuch' es auf der Schäferflur. 


An den Mond. 


Geuß lieber Mond, geuß deine Silberflimmer 
Durch dieſes Bucheng run, 
Wo Fantaſten und Traumgeſtalten immer 
Vor mir voruͤberfliehn! 


Enthuͤlle dich, daß ich die Stätte finde, 
Wo oft mein Maͤdchen ſaß, 
Und oft, im Wehn des Buchbaums und der Linde, 
Der goldnen Stadt vergaß! 


Eat⸗ 


92 
Enthuͤlle dich, daß ich des Strauchs mich freue, 
Der Kühlung ihr gerauſcht, 

Und einen Kranz auf jeden Anger ſtreue, 
Wo fie den Bad belauſcht! 


Dann, lieber Mond, dann nimm den Schleyer 
wieder 

Und traur’ um deinen Freund, 

Und weine durch den Wolkenflor hernieder, 

Wie dein Ver laßner weint! 


Hölt. Ged. 1. Th. G 


An Daphnens Kanarienvogel. 


17 7 2. 


Liebes Voͤgelein, ach! wie ruhig fchläfft du, 
Dein geſunkenes Koͤpflein unterm Fittig; 
Traͤumſt Geſaͤnge des Tages, pickſt aus Daphnens 
Schönen Händen ein Stüdlein Zucker, oder 
Was vor herrliche Traͤume dich umgaukeln. 
Neidenswerther, ach! zehnmahl neidenswerther 
Iſt, o Vogel, dein Schickſal als das meine! 
Nie umflattert des Schlummers Kofenfittig 
Diefe weinenden Augen! Daphne klopfet 
Mir in jeglichen Puls; und fern iſt Daphne! 
O verwandelten mich die guten Goͤtter 
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In dieß Voͤgelein! O wie wollt' ich zwitſchernd 
Daphnens wallender Bruſt entgegen flattern, 
Auf dem Strauße mich wiegen, und vom Kranze 
Ihrer Locken ein Minneliedchen floͤten! 

In die Saiten des Flügels wollt' ich gieren, 
Wann ihr fliegender kleiner Finger ſpielte, 
Bis ihr Muͤndlein mit einem Kuß mie dankte! 
Dann, dann würd’ ich mit keinem Sultan tauſchen, 
Wenn auch hundert der ſchoͤnſtendandesjungfrauen 
Um die Ehre des ſeidnen Schnupftuchs buhlten! 
Traun, dann wurden die Götter ſammt und ſonders 
Mich im hohen Hlimp ein wenig neiden! 
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Der rechte Gebrauch des Lebens. 


Wee hemmt den Flug der Stunden? Sie 
rauſchen hin 
Wie Pfeile Gottes! Jeder Sekundenſchlag 
Reißt uns dem Sterbebette näher, 
Näher dem eiſenen Todesſchlafe! 


Dir blüht kein Frühling, wenn du geſtorben biſt; 

Dir weht kein Schatten, toͤnet kein Becherklang; 
Dir lacht kein ſuͤßes Maͤdchenlacheln, 

Stroͤmet kein Scherz von des Freundes Lippe! 
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Moch rauſcht der ſchwarze Flügel des Todes nicht 
Drum haſch die Freuden, eh ſie der Sturm verweht, 
Die Gott, wie Sonnenſchein und Regen, 

Aus der vergendenden urne ſchuͤttet! 


Ein froher Abend, welchen der heitre Scherz 

Der Freundſchaft flügelt, oder das Deckelglas; 
Ein Kuß auf deines Mädchens Wangen, * 
Oder auf ihren gehobnen Buſen; 


Ein Bang im Grünen, wann du, o Nachtigall, 
Dein füßes Maylied durch die Geſträuche tönſt, 
Waͤgt jeden Kranz des Nachruhms nieder, 24 
Den ſich der Held und der Weiſe wanden! 


Der Kuß, den mir die blühende Tochter gibt , 
If ſüßer, als die Küße der Enkelin, 

Die ſie dem kalten Hügel opfert, 

Wo ich den eiſenen Schlummer ſchlafe 
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Die Seligkeit der Liebenden. 
n 


Beglückt, begluͤckt, wer die Geliebte findet, 
Die feinen Jugendtraum begrüßt, 
Wenn Arm um Arm, und Geiſt um Geiſt ſich windet 
Und Seel' in Seele ſich ergießt. 


Die Liebe macht zum Goldpalaſt die Huͤtte, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel, 
Enthüllet uns der Sottheit leiſe Tritte, 

Gibt uns des Himmels Vorgefuͤhl! 


Sie macht das Herz der Schwermuth fruͤhlings⸗ 
heiter 
Sie bettet uns auf Noſenaun; 
Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Glanz der Sottheit ſchaun, 
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Sie gibt dem Kranz des Morgens bellre Roͤthe, 
Und lichter Grun dem Schattenwald, | 
Und füßern Klang der fpäten Abendflöte, 

Die aus des Dorfes Büſchen ſchallt. 


Die Liebenden ſind ſchon zu beſſern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lich? erhoͤht, 
Empfahen ſchon des Himmels goldne Kronen 
Eh ihr Gewand von Staub verweht. | 


Sie kümmern fih um keine Erdengüter , 
Sind ſich die ganze weite Welt, | 
Und fpotten dein, du ſtolzer Weltgebiether, 
Vor dem der Erdkreis niederfallt. 


Sanft hingeſchmüuͤckt auf ſeidne Fruͤhlingsraſen, 
Auf Blumen eines Quellenrands, 
Verlachen ſie die bunten Seifenblaſen, 
Des lieben leeren Erdentands. 


Ein Druck der Hand, der durch dasLeben ſchuͤttert 
Und eines Blickes Trunkenheit, 
Ein Feuerkuß, der von der Lippe zittert, 
Gibt ihnen Engelſeligkeit. 


Ein Blick der Lieb’, aus dem die Seele blicket, 
In dem ein Engel ſich verklaͤrt, 
Ein füßer Wink, den die Geliebte nicket, 
Iſt tauſend dieſer Erden werth. 


Ein Herzenskuß, den ſelber Engel neiden, 
Küßt ihren Morgenſchlummer wach; 
Ein Reihentanz von ewig jungen Freuden 
Umſchlingt den lieben langen Tag. 


Ein ſuͤßer Schlaf ſinkt auf ihr keuſches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens ſank. 
Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
Wer nicht den Kelch der Liebe trank. 


un ee 


* 
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An den Mond. 


Mas ſchaueſt du fo hell und klar 
Durch dieſe Apfelbaͤume, 
Wo einſt dein Freund ſo ſelig war, 
Und träumte füße Traͤume? 
Verhülle deinen Silberglanz, 
Und ſchimmre, wie du ſchimmerſt, 
Wenn du den frühen Todtenkranz 
Der jungen Braut beflimmerſt! 
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Du blickſt umſonſt ſo hell und klar 
In dieſe Laube nieder; 
Nie findeſt du das frohe Paar 
In ihrem Schatten wieder; 
Ein ſchwarzes feindliches Geſchick 
Entriß mir meine Schoͤne! 
Kein Seufzer zaubert fie zurück, 
Und keine Sehnſuchtsthraͤne! 


O wandelt ſie hinfort einmahl 
An meiner Ruheſtelle, 
Dann mache flugs mit trübem Strahl 
Des Grabes Blumen helle! 
Sie ſetze weinend fi aufs Grab, 
Wo Roſen niederhangen, 
Und pflüde ſich ein Blümchen ab, 
Und druck“ es an die Wangen. 


Dre’t 9 d. 


Stärke mich durch deine Todes wunden = 
Gottmenſch, wann die ſeligſte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage hat, N 
Meinem Sterbebette naht! 


4 


Dann beſchatte mich, o Ruh, mit linden 
Stillen Fluͤgeln! Geiſter meiner Sünden, 
Nahet euch dem Sterbelager nicht, 

Wo mein ſchwimmend Auge bricht! 


Du mein Engel, komm von Gottes Throne, 
Bringe mir die helle Siegerkrene, 
Wehe Himmelsluft und Engelsruh 


Mir mit deiner Palme zu! 


— 1038 — 


Leite mich auf tauſend Sonnenwegen 
Jenem Engelparadieſ' entgegen, 

Wo die Gute, welche mich gebahr, 
Schon ſo lange glücklich war; 


Wo die jungen Geiſter meiner Brüder 
Unter Blumen ſpielen, ſuͤſfe Lieder 
In die Lauten fingen, jung und ſchoͤn 
Zwiſchen Engeln um mich ſtehn! 


Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 
Schon entfernt in eurem Freudenhimmel, " 
Tbeure Seelen! Kniet' ich, kniet' ich ſchon 
An des Gottverſöhners Thron! 
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Apoll und Daphne. 


Apoll, der gern nach Mädchen ſchielte, 
Wie Dichter thun, 
Sah einſt im Thal, wo Schatten fühlte, 
Die Daphne ruhn. 


Er nahte ſich mit Stutzertritten, 
Mit Ach und O, 
Als Daphne ſchnell mit 5 
Dem Gott entfloh. 


Sie flog voran; Apollo keuchte 
Ihr hitzig nach, 
Bis er die Schoͤne faſt erreichte 
Am Silberbach. 


Da rief fie: rettet mich, ihr Götter! 
Die Thoͤrin, die! 
Zeus winkt und ſtarre Lorbeerblätter 
Umfliegen ſie. 


Ihr Füßchen, ſonſt fo niedlich wurzelt 
Im Boden feſt; N 
Apollo koͤmmt herangepurzelt, 
Und ſchreyet: Peſt! 


Dann lehnt er ſeine feuchten Wangen 
Ans grüne Holz: 8 
Juͤngſt eine Nimphe, ſein Verlangen, 
Der Nimphen Stolz! 


Er girrt ein Weilchen, finnt, und pflüdet 
Sich einen Kranz, 
Der feine blonde Scheitel ſchmuͤcket 
Bey Spiel und Tanz. 
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Du arme Daphne! Tauſend pflücken 
Nun Kraͤnze ſich 
Von deinen Haaren, ſich zu ſchmuͤcken! 
Du daureſt mich! 


Die Krieger und die Dichter zauſen 
In deinem Haar; 

Wie Stürme, die den Wald durchbrauſen! 
Die Koͤche gar! 


Ja, ja, die braunen Köche ziehen 
Dir Locken aus, 

Zum lieblichen Gewürz der Brühen 
Beym Hochzeitsſchmaus! 


Laßt, Maͤdchen, euch dieß Beyſpiel rühren 
Das Warnung ſpricht, 
Und flieht, fo lang? euch Reize zieren, 
Uns Dichter nicht! 


— 112 — 


Maygeſang. 


Sweet lovers love the spring. 
Shakespear. 


Rother farbt ſich der Himmel; 
Aus der goldenen Wolke 
Thaun der May und die Liebe 
Segen auf die enteiſte Flur. 
a Sein 
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Sein allmaͤchtiges Laͤcheln 

Gibt dem Strauche die Blätter, 

Gibt dem Baume die Knoſpen, 
Und dem Haine den Lenzgeſang. 


Seinen Tritten entwimmeln 
Grüne duftende Kräuter, 
Tauſendfarbige Blumen, 

Purpur, Silber und lichtes Gold. 


Seine Tochter, die Liebe, 

Baut dem Vogel die Neſter, 

Paaret Blumen und Blühten, 
Führt dem Manne die Männin zu. 


Liebe fäufeln die Blätter , 

Liebe duften die Bluͤhten, 

Liebe rieſelt die Quelle, 
Liebe floͤtet die Nachtigall. 


Hoͤlt. Ged. 1. Thl. 5 
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Lauben klingen von Glaͤſern, 
Lauben rauſchen von Kuͤſſen 
Und von frohen Geſprächen, 

Und vom Lächeln der Liebenden. 


Ringsum grünen die Hecken, 

Ringsum blühen die Bäume, 

Ringsum zwitſchern die Voͤgel, 
Ringsum ſummet das Bienenvolk. 


Roth und grün iſt die Wieſe, 

Blau und golden der Aether, 

Hell und filbern das Bächlein, 
Kühl und ſchattig der Buchenwald. 


Heerden klingeln im Thale, 
Laͤmmer blöden am Bache, 
Und die Flöte des Hirten 
Weckt den ſchlummerden Abendha in. 


Nachtigallen, ihr wirbelt 

Auf das Lager des Jünglings, 

Welches Mayen umduften, 
Goldne Traͤume von Kuß und Spiel! 


Traͤumend fpielt er mit Laurens 

Weiſſem bebenden Buſen, 

Küßt den bebenden Buſen, 
Und den rofigen füßen Mund. 
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Kein Blick der Hoffnung heitert mit trübem Licht 
Der Seele Dunkel! Nimmer, ach nimmer wird 
Dein Auge, Laura, meinem Auge 
Wieder begegnen, und Liebe ſprechen! 


Dein ehrner Fußttritt hallte mir oft o Tod! 
In meiner Kindheit tagender Daͤmmerung, 
Und manche Mutterthräne rann mir 
Auf die verbluüͤhende Knabenwange. 


— , .—. 


Komm endlich, Tröfter, welcher den Sterblichen 

Die Ketten ablöſt, komm, und entfeßle mich, 

D Wonnetod! Dann ſchweb' ich Lauren, 
Lauren entgegen 8 und bin ihr Engel! 


Du ſollſt getröſtet werden, du Weinender! 

Ruft, Palmen tragend, freundlich um Mitternache 
Der Tod; mir ſchallt der Ster beglocke 
Dumpfes Geläut, und des Grabes Schaufel. 


Bald ſchwed ich ſchůtzend, Wonne mir! Wonne mir 
Um meine Laura; ſtroͤme, wo Laura kniet ; 
Anbeibung über fie und Andacht, 
Wann fie vom Kelche des Bundes trinket; 


Und ſüßre Schauer, Schauer der Seraphim 
Am Throne Gottes, wann fie den Preißgeſang, 
Vom Mayenfruͤhroth angelächelt, 
Aus dem begeiſterten Herzen tönet. 


Im Mendenſchimmer folg' ich der Denkerin 
Durch deine Kuͤhlung, duftende Fruͤhlingsnacht 
Und decke, finkt ihr Aug im Schlummer, N 
Sie mit verbreiteten ſanftem Flügel: 


Im Morgenſchimmer weh’ ich dem frommen Traum 
Von ihrer Stirn' und führe zum Garten ſte, 

Im Thau durch Blumenbeet' und Blühten, 
Froh des Geſanges umher, zu wandeln! 


Des ſchoͤnen Buſens Wallung, des blauen Augs 

Berbräntes Wonnelaͤcheln bey edler That, 
Dankt mir, und unter Himmelspalmen 
Künftig ein Kuß von dem Roſenmunde! 
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Dein Silber ſchien 
Durch Eichengrün, 
Das Kühlung gab, 
Auf mich her ab, | 
O Mond, und lachte Kub 
Mir frohen Knaben zu. 


Wenn jetzt drin Licht 
Durchs Fenſter bricht, 
Lachts keine Ruh 
Mir Juͤngling zu. 

Siehts meine Wange blaß), 
Mein Auge thranennaß. 


Bald, lieber Freund, 
Ach bald beſcheint 
Dein Silberſchein 
Den Leichenſtein, 
Der meine Aſche birgt, 
Des Juünglings Aſche birgt! 
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Kumme muthig den Pfad, Beßter, den Dornen» 
f | pfad 
Durch die Wolken hinauf, bis du den Strahlen» 
kranz, 
Der nur weiſern Dichtern 
Funkelt, dir um die Schlaͤfe ſchlingſt. 


Heiſſer liebe durch dich Enkel und Enkelin 
Gott und ſeine Natur, herzliche Brudertreu, 
Einfalt, Freyheit und Unſchuld, 
Teutſche Tugend und Redlichkeit. 


Stilles Trittes, o Voß, wandelt indeß dein Freund 
Durch Gefilde der Ruh, lauſchet der Nachtigall 
Und der Stimme des leiſen ö 

Mondbeſchimmerten Wieſenborns; 


Singt den duftenden Hain, welchen das Morgen⸗ 
roth 
Uiberflimmert mit Gold’ oder den Fruͤhlingsſtrauß, 
Der am Buſen des Mädchens, 
Mildgeröthet vom Abend, bebt. 


Mir auch weinet, auch mir, Wonne! das Maͤdchen 
Dank, 
Kuͤßt mein zärtliches Lied, drückt es an ihre Bruſt, 
Seufzt: Du redlicher Juͤngling, 
Warum barg dich die Gruft ſo früh! 
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Aufmunterung zur Freude, 


5 Wer wollte ſich mit Srillen plagen, 
So lang?’ uns Lenz und Jugend blühn ? 
Wer wollt' in ſeinen Blühtentagen 


Die Stirn’ in duſtre Falten ziehn? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dieß Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ſtehn. 
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Noch rinut und rauſcht die Wieſenquelle; 
Noch iſt die Laube kühl und grün; 
Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, 
Wie er durch Adams Baͤume ſchien! 


Roch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz geſund; 
Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Juͤngling hohe Wonne zu; 
Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Ruh! 


O ͤwunderſchoͤn iſt Gottes Erde, 
Und werth darauf vergnuͤgt zu ſeyn! 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchoͤnen Erde freun! 


Der Ir a u m. 


Mie träumt’, ich war ein Vögelein 
Und flog auf ihren Schooß, 
Und zupft' ihr, um nicht laß zu ſeyn, 
Die Buſenſchleifen los; 
Und flog, mit gaukelhaftem Flug, 
Dann auf die weiſſe Hand, 
Dann wieder auf das Buſentuch, 
Und pikt' am rothen Band. 
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Dann ſchwebt' ich auf ihr blondes Haar, 


Und zwitſcherte vor Luſt, 

Und ruhte, wann ich müde war, 
An ihrer weiſſen Bruſt. 

Kein Veilchenbett' im Paradies 
Geht dieſem Lager vor. 

Wie ſchlief ſichs da ſo ſuͤß, ſo ſüß, 
An ihres Buſens Flor! 


0 


Sie ſoielte, wie ich tiefer ſank, 
Mit leiſem Fingerſchlag, 
Der mir durch Leib und Leben drang, 
Mich frohen Schlummrer wach; 
Sah mich ſo wunderfreundlich an 
Und both den Mund mir dar: 
Daß ich es nicht beſchreiben kann, 
Wie froh, wie froh ich war. 


/ 
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Da trippelt' ich auf einem Bein, 
Und hatte ſo mein Spiel, 
Und ſpielt' ihr mit dem Flügelein 
Die rothe Wange kühl. 
Doch ach! kein Erdengluͤck beſteht, 
Es ſey Tag oder Nacht! 
Schnell war mein füßer Traum verweht, 
Und ich war aufgewacht. 
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Zeander und Ismene. 


Erſte Ballade. 


Seit Adam in den Apfel biß, 
Glich unter allen Schoͤnen, 
Hier unterm Mond, das iſt gewiß, 
Kein Mutterkind Ismenen. 
Sie war nur eben achtzehn Jahr; 
Ein Maͤdchen zum Entzuͤcken. 
Mit runder Bruſt und blondem Haar, 
Und Adel in den Blicken. 


Ihr 
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Ibr Wuchs, voll Reitz und Majeftät, 


War gleich der ſchlanken Maye; 

Die Wangen junger Roſen Roͤth', 
Ihr Auge Himmels blaue. 

Der Mund, ein blübend Paradies, 
War fonder alle Mängel; 

Und wann fie fang, fo klangs fo ſuͤß 
Als ſaͤng ein heilger Engel. 


Die holde Schoͤne, denkt einmaßt, 
ba aber arge Thaten, 
Und muß vielleicht im Pfuhl der Qual 
Jetzt kochen oder braten: 
Sie hexrte Froſchleich, Ruß und Haar 
Ins Butterfaß des Kuͤſters, 
Und zauberte voll Finnen gar 
Die Schweine des Magiſters. 
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Sie knuͤpfte manchem Ehepaar 
Den Reſtel als ein Meiſter, 
Und rief, wanns ihr gefällig war 
Ein Rudel Hoͤllengeiſter; 
Ritt, troz dem beßten Poſtkurier, 
Auf ihrem Beſenſtiele, 
Und uͤbergab den Winden ihr 
Geringelt Haar zum Spiele. 


Sie tanzte ſtets am erſten May, 
Mit Blumen in den Locken, 
Den weiſſen Buſen ſchleyerfrey, 
Im Reigen auf dem Brocken. 
Dann pflog der alte Satanas 
Den ſuͤſſen Herrn zu ſpielen, 
Und wann fie ſtand, und wann ſie ſaß, 
Nach ihrer Bruſt zu ſchielen. 


Begierig kuͤßt' er ihre Hand, 
Als wollt' ers Händchen freſſen, 
Und konnt' am ſchwarzen Feuerſtrand 
Die Schöne nicht ver geſſen, 

Sandt' ihr fo manches billet doux 
Durch ſeinen Hoflakayen, 

Schloß kaum die Augenwimper zu, 
Und traͤumte ſchon von Freyen. 


Allein Ismene lachte nur 
Des graͤmlichen Pedanten, 
Und ſuchte ſich, bald auf der Flur, 
Bald in der Stadt Amanten. 
Sie ſah einmahl am Wieſenbach, 
Wo manches Bluͤmchen keimte, 
Leandern, der im Schatten lag, 
Und ſuͤſſe Traͤume traͤumte. 
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Er träumte von der Adelheit, 
Mit der er ſich ver ſprochen, 
Daneben von der Seligkeit 
Der erſten Flitterwochen. 
Es ſollte ſchon die Prieſterhand 
Ihn am Altar beglücken; 
Es ſchwebten Kranz und Brautgem and 
Im Traum vor ſeinen Blicken. 


Die Jungfraun flochten ſchon am Kranz, 
Und übten ih zum Reigen; 
Es tönten ſchon zum Hochzeitstanz 
Die Floͤten und die Geigen. 
Was meint ihr wohl? die Unholdin 
Trat vor den ſchoͤnen Schäfer; 
Zupft' ihn am Ohr' und vorn am Kin, 
Und rief: Wach auf , mein Schäfer! 
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Sie hatte ſeines Maͤdchens Bild 
Und Kleidung angenommen. 
Leander ward mit Freud' erfüllt, 
Und ſtotterte Willkommen. 
Er nannte ſie: Mein lieber Schatz, 
Mein Engelchen, mein Kindchen! 
Und gab ihr manchen Feuerſchmatz 
Aufs kleine rothe Muͤndchen. 


Sie gingen endlich, ans in Hand, 
Der Kühlung zu genieſſen, 
Zum Wald; ein ſchoͤner Wagen ſtand 
Schnell neben ihren Füſſen; 
Ein Kutſcher mit beſetztem Rock 
Und grämlicher Geberde, 
Saß majeſtaͤtiſch auf dem Bock, 
Und lenkte ſtolz die Pferde. 


— 114 
Der Wagen war von Elfenbein, 

Beſetzet mit Opalen. 

Kein Gallawagen iſt ſo fein; 

Die Zaubrin konnt's bezahlen! 

Sie ſtiegen in den Phaeton; 

Drauf raſſelten die Schimmel 

Straks über Stock und Stein davon 

Mit donnerndem Getuͤmmel. 


Bald flogen fie gar himmelan! 
Ein Wunder anzuſchauen! 
Leandern, wie man denken kann, 
Begann darob zu grauen. 

Wir wollen, wenn es euch beliebt, 
Die Leute fliegen laſſen, 

und morgen, ſo Gott Leben gibt, 
Den Reſt in Reime faſſen. 
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Leander und Is mene, 


Zweyte Ballade. 


Der Wagen fuhr auf gutes Gluck, 
Bis daß der Himmel graute, | 
Und man beym erſten Sonnenblick 
Ein grünes Eiland ſchaute. 155 
Es lag im Süderozean 
Seit lieben langen Jahren, 

Wo weder Cook noch Magellan 
Noch Dampier gefahren. 
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Sie traten in ein Paradies, 
Wo Freud’ und Wo llſt lauſchte, 
In jedem Fruhlingslüftchen blies, 
In jeder Quelle rauſchte, 

Das war euch traun ein Luſtgeſild! 
Rings lachten bunte Flächen 5 
Rings zitterte das goldne Bild 
Der Sonn’ in hundert Baͤchen. i 


Die Werte flüfterten vertraut 
Und raubten jungen Veilchen, 
Wie der Geliebte ſeiner Braut, 
Auf jeder Wieſe Maͤulchen. 

Es bluͤhte rings im Zauberglanz 
Die Hiazint' und Roſe; 

Es trug und blühte Pomeranz' 
Und Pfirſch' und Aprikoſe. 


Muſtk entſtroͤmte fonder RNaſt 

Den Fühlen Rebenlauben; 

Es herzten ſich auf jedem Aſt 

Verliebte Turteltauben. 

Es ſprang, potz Stern, da möcht’ ich ſeyn! 
Im Schatten grüner Hecken, | 

Der feurigſte Burgunderwein 

In weite goldne Becktn. 


Es ragt ein praͤchtiger Pallaſt, 
Erbauet aus Tuͤrkiſen, 
Mit Gold' und Perlen e ingefaßt, 
Auf angenehmen Wieſen. 
Die Treppen waren aus Achat, 
Die weiten Flügelthüren, 
Durch die man in den Pallaſt trat, 
Aus blitzenden Sapbiren. 
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Das Dach und auch der Wetterhahn, 
Wie leichtlich zu erachten f 
Von feinem Gold’ aus Hindoſtan, 
Beſetzet mit Smaragden. 
Ein wunderbares Feyenſchloß, 
Bey welchem ſonder Zweifel, 
Der es erbaut, viel Schweiß vergoß, 
Bott ſey bey uns, der Teufel! 


Ein großer tapezirter Saal 
Ging mitten durchs Gebaͤude, 
Mit Schildereyen ohne Zahl; 
Die ſchoͤnſte Augenweide! 
Von Raphael und Tizian, 
Hier eine nackte Lede, 
Dort Vater Zeus mit ihr als Schwan 
In einer Liebes fehde; 


le BE Se 
Der Groffulten, der Perſer Schach 

Im Zirkel ihrer Frauen; 

Ein luſtig Karnevalgelag, 

Oar lieblich anzuſchauen; 

Der Mufelmänner Himmelreich 

Voll niedlicher Figuren; 

Ein grüner Wald, im Wald' ein Teich 

Voll Badepoſituren. 


\ 

Sie lebten hier als Frau und Mann 
Am grünen Meergeſtade, 
Und tranken, wann der Tag begann, 
Bald Thee, bald Schokolade; 
Und hielten im Gemähldeſaal, 
Von dem wir euch erzaͤhlten, 
Das Fruͤhſtück und das Mittagsmahl, 
Dem keine Reitze fehlten. 


Die Speifen kamen auf den Wink 
Der Unholdin von felber: 
Es flogen, wann fie ſchellte, flink 
Gebratne Tauben, Kaͤlber, 
Kapaun' und Haaſen auf den Tiſch, 
Lampreten und Forellen, 
Und ein poſſirliches Gemiſch 
Von Auſtern und Sardellen. 


Nicht minder kam auf ihr Geborh 
Viel Backwerk angeflogen, 
Paſteten, Torten, Mandelbrot, 
Daß ſich die Tafeln bogen. 
Das große goldne Deckelglas, 
Gefuͤllet mit Tokayer, 
Goß ihre Kehlen weidlich naß, 
Und in die Adern Feuer. 
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Sie ſpielten alle Nachmittag, 
Nach eigenommnem Mable, 
In einer Sommerlaube Schach, 
Und aßen kalte Schale; 
Und gingen, wann das Abendroth 
Durch ihre Laube blinkte, 
Zum Pallaſt, wo das Abendbrot 
In goldnen Schuͤſſeln winkte. 


Sie irrten, wann der Mondenſchein 
Den Wald mit Silber deckte. 
Vertraulich durch den Mirtenhain, 
Wo mancher Vogel heckte. 

Und ſetzten ſich auf zartes Grün, 
Bedeckt von Mirtenaͤſten, 

Durch die der ſchoͤne Vollmond ſchien 
Umſcherzt ven lauen Welten, 


Sie ruhten Bruſt an Bruſt gedruͤckt, 
Und was fie weiter thaten — 
Der ſchoͤne Vollmond hats erblickt; 
Ich kann es nicht errathen! 
Ein füßes klatſchendes Getoͤn 
Scholl aus den Mirtenbuͤſchen; 
Die Voͤgel ſangen wunderſchoͤn 
Ein Minnelied dazwiſchen. 


Der Weſt, der im Geſtraͤuche war, 
Goß einen Blühtenregen 
Voll Abendluft, bald um ihr Haar, 
Bald ihrer Bruſt entgegen. 
Sie trippelten mit trübem Blick, 
Und Gras und Staub in Haaren, 
Nach ihrem Zauberſchloß zuruck, 
Wo weichre Polſter waren; 


Und laſen, wann fie ſich gefegt, 
Zur Zeit des Schlafenlegens, 
Roſts ſchoͤne Nacht zu guter letzt, 
Anſtatt des Abendſegens; 
Und ſchlüpften, wenn ſie dieß vollbracht, 
Zum Ruhekabinette. 
Wir wünfchen ihnen gute Nacht, 
Und gehen auch zu Bette. 
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Leander und Ismene. 


Dritte Ballade. 


©. leben dort auf ihrer Burg, 
Wie wir erzaͤhlt, die beyden, 
Den May und Junius hindurch, 
Ju Herrlichkeit und Freuden; 
Sie ſchwammen bier in Uippigkeit 
Bis über deyde Ohren; 
Doch endlich floh die Trunkenheit, 
Worin fie ſich verloren. 


Er hatte ſich mit Zuckerbrot 
Den Magen überladen, 
Ward bleich und hager wie der Tod, 
Ihm ſchwanden Muth und Waden. 
Sein Auge, wie Vergißmeinnicht, 
Erloſch und wurde dunkel; 
Er trug im kupfrigen Geſicht 
Rubinen und Karfunkel. 


Die Kuͤſſe, Weine, das Konfekt, 
Die Zuckerbiſſen alle, 
Wonach er ſonſt den Mund geleckt, 
Verkehrten ſich in Galle. 
Der Voͤgel buhleriſch Konzert, 
Das er, in Luſt verloren, 
Mit ſolcher Wonne juͤngſt gehört, 
c Miß toͤnte feinen Ohren. 
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Nun floh er, mehr als Tod und Grab 
Den Pallaſt und Ismenen, 
Und ging am Ufer auf und ab, 
Und weinte ſtille Thraͤnen. 
O liebe, liebe Adelheid! 
So rief er ſonder Ende: 
Der ich mein treues Herz geweiht! 
Und rang die welken Haͤnde. 


Wie magſt du, gute Seele, wohl 
Leanders Angedenken, 
Mit lautem Schluchzen, einen Zoll 
Getreuer Thraͤnen ſchenken!. 
O koͤnnt' ich dir den Thraͤnenguß, 
Dem Kerker hier entriſſen, 
Durch einen reuevollen Kuß 
Von deiner Wange kuͤſſen! 
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O welcher Unſtern, wehe mir! 
Das Maſtvieh war geſchlachtet, 
Der Pfarrer hatte nach Gebuͤhr, 
Wonach er lang geſchmachtet! 
Wir waren ſchon, ich armer Mann! 
Schon zweymahl aufgebothen, 
Und dachten wahrlich nicht daran, 
Was uns vor Wetter drohten. 


Schon ging mit manchem bunten Band 
Am Hut der Hochzeitbitter 
Im Dorf herum; der Muſikant 
Probierte ſchon die Zitter. 
Die Speiſen, die wir angefchafft , 
Sind nun ſchon laͤngſt verdorben. 
Mein Liebchen iſt wohl, hingerafft 
Von Schwermuth, gar geſtorben. 


Den guten Göttern mußte dieß 
Nun wohl zu Herzen gehen. 
Drum flog ein Schiff heran, und ließ 
Die Flagge ſtattlich wehen. | 
Der Schiffpatron nahm ihn an Bord, 
Und bracht' in wenig Stunden 
Ihn wohlbehalten an den Ort, 
Da ihn Ismene funden. 


Ismene ſtand verſteinert da, 
Als fie am Horizonte 
Die aufgeſchwollnen Segel ſah, 
Und es nicht wehren konnte: 
Zerriß die Haare, weinte ſich 
Die Wangen bleich und hager, | 
Und wand die Hände jaͤmmerlich 
Auf dem verwaiſten Lager. 


Sie ritt mit thraͤnendem Geſicht 
Auf ihrem Beſenſtiele 
Viel Laͤnder durch, und fand ihn nicht, 
Und ritt ſich manche Schwiele, 
Und ward, wie männiglich bekannt, 
Rach vielen Abenteuern, 
Zuletzt elendiglich verbrannt 
Zu Ingolſtadt in Bayern. 


Die Schaale der Vergeſſenheit. 


Eine Schaale des Stroms, welcher Vergeſſenheit 
Durch Elifiums Blumen rollt, 

Bring, o Genius, bring deinem Verſchmachtenden! 
Dort, wo Faons die Saͤngerin, 

Dort, wo Orpheus vergaß ſeiner Euridiee, 
Schoͤpf den filbernen Schlummerquell! 

Ha! dann tauch' ich dein Bild, ſproͤde Gebietherin, 
Und die lächelnden Lippen voll 

Lautenklanges, des Haars ſchattige Wallungen 
Und das Leben der weiſſen Bruſt, 

Und den ſtegenden Blick, der mir im Marke zuckt, 
Tauch' ich tief in den Schlummerquell! 


An Miller. 


Mae, denk ich des Tags, welcher uns ſchei⸗ 
den wird, 
Faßt der Donnergedanke mich; 
Dann bewölkt ſich mein Blick, ſtarret zur Erd 
hinab, 
Schaut nur Bilder der Traurigkeit. 
Ernſt „ mit ſinſtrer Stirn, wandelt die Stunde 
her, 
Die mich fernet von meinem Freund, 
Wandelt ernſter, und ſchnell fliegt der gezuckte 
Dolch 
In mein blutendes Herz hinab. 
Eh dem Baume das Laub roͤthlich und 3 
entweht, 
Kommt der finſtre Scheidetag, 
Stürmt die Freude hinweg, zucket und ſtuͤrzt 
den Dolch 
In mein blutendes Herz hinab. 
Wann nun wieder den Baum ſchattendes Grun 
umrauſcht, 
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Irr' ich einſam von Strauch zu Strauch: 
Vor des Einſamen Blick ſchlieſſen ſich Blumen zu, 
Und die rieſelnde Quelle weint, 
Und vom Nachtigallbuſch toͤnet mir ſeufzerlaut. 
Ach die Seelen der Abende, 
Die uns Freunden entflohn, ſammlen ſich dann 
um mich Pi 
Schön und laͤchelnd, wie Seraphim, 
Und die Bilder der Ruh, welche die Fruͤblingsnacht 
Auf uns Glückliche niedergoß, 
Deines trauten Geſpraͤchs werd' ich und Freun⸗ 
N desblicks 
Dann begehren; und ach umſonſt! 
Deines Tugendgeſangs, welcher mich bimmelan 
Oft gefluͤgelt; und ach umſonſt! 

In den Lauben des May's, funkelt der Abendſtern 
Durch die Blühten der oft belauſcht 
Unſrer Herzen Erguß, werd ich dich ſpaͤhn, den 

Arm 
Nach dir ſtrecken; und ach umſonſt! 
Nicht der flammende Wunſch, nicht der bethraͤntt 
Blick 
Bringt dich wieder in meinen Arm; 
Und mein Klaggeſang ruft der Vergangenheit, 
Bis mich huͤllet die Raſengruft. 
Und die bullet mich bald! Liſpelt das Rebengruͤn 


/ 
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Wo du horcheſt der Nachtigall, 
Zittert eine Geſtalt, daͤmmernd im mildem Glanz, 
Leiſes Fluges vor dir vorbey, 
Winkt und lächelt dir zu; Miller, es iſt dein 
Freund! 
Durch die Blumen des Gartenbeets 
Weht der Schatten dahin: Ahnung durchbebt 
dein Herz 
Und du ſchauerſt vom Raſen auf, 
Wandelſt näher, und brichſt, freudiger Wehmuth 
voll, 
Dir die Blume, die, wankend noch 
Von des fliehenden Freunds Schimmergewand, 
im Thau 
einer rinnenden Zaͤhre glänzt, 
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Erinnerung. 


N Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem Koͤnig gleich, 
In meinen Minnejahren, 

Als Julia, das ſchoͤnſte Kind, 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Und ich beyſammen waren. 


Ich ſah fie, wenn die Voͤge lein 
Des Morgens trillerten im Hain, 
Im leichten Fruͤhlingskleide, 

Bald vor dem offnen Fenſter ſtehn, 
Bald durch den grünen Anger gehn, 
Ach Gott, mit welcher Freude! 
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Ich ſah fie, wann der Abend floh, 
Der linden Mapenfühle froh 
Im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva vor dem Sündenfall, 
Begrüffet von der Nachtigall, 
Der Fruͤhlingsblumen warten. 


Sie gab mir manchen füffen Blick, 
Zog niemahls ihre Hand zuruck, 
Wann ich die Hand ihr druͤckte; 
Sah immer aus, wie Milch und Blut, 
War immer froh und wohlgemuth, 
So oft ich ſie erblickte. 


Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem Koͤnig gleich, 
In meinen Minnejahren, 

Als Jalia, das fchönfte Kind, 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Und ich beyſammen waren. 
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Der Kuß. 


Unter Blühten des May’s ſpielt' ich mit ihrer 
Hand, 
Koſ'te liebelnd mit ihr, ſchaute mein ſchweben⸗ 
des 
Bild im Auge des Maͤdchens, 
Raubt' ihr bebend den erſten Kuß. 


Zuckend fliegt nun der Kuß, wie ein verſengend 
Feur, 
Mir durch Mark und Gebein. Du, die Un⸗ 
ſterblichkeit 
Durch die Lippen mir ſpruͤhte, 
Wehe, wehe mir Kühlung zu! 


Fruͤhlingslied. 


Die Luft iſt blau, das Thal iſt grün, 
Die kleinen Mayenklocken blühn, 
Und Schluͤſſelblumen drunter; 
Der Wieſengrund 
Iſt ſchon ſo bunt, 
Und mahlt ſich täglich bunter. 


Drum komme, wem der Day gefällt, 
Und freue ſich der ſchoͤnen Welt 
Und Gottes Vaterguͤte, 
Die ſolche Pracht 
Hervorgebracht, 
Den Baum und feine Bluͤhte. 


— ch — m 
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Das Traumbild. 


i Gelebte Bild, das mir mit Feuerentzuͤcken 
Die Seele fühle! 
Wann werd' ich dich an meinen Bufen drüuden, 
Geliebtes Bild? 


Wann mich am Vach im Wehn der Pappelweide, 
Der Schlaf umwallt, ö 
Erſcheinſt du mir im weiſſen Abendkleide, 
Du Lichtgeſtalt! 


1 
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Du flatterſt oft in fruͤher Morgenſtunde 
Durch mein Gemach, 
Und kuͤſſeſt mich mit deinem rothen Munde 
Vom Schlummer wach. 


— 


Lang glaub ich noch den Herzenskuß zu fuͤhlen, 
Der mich entzuͤckt, 
Und mit dem Strauß an deiner Bruſt zu ſpielen, 
Der mir genickt. 


Jetzt ſeh' ich dich, im Rauſchen grüner Linden, 
Ein goldnes Band 
Um einen Kranz vor Tauſendſchoͤnchen winden 
Mit weiſſer Hand; 


Und bald darauf im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva ſchoͤn, 
Des Roſenbaums, des Relkenſtrauchs zu warten, 
Am Beete gehn. 
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Erblick' ich dich, die ich vom Himmel bitte, 
Erblick' ich dich, 
So komm, fo kemm in meine Halmenhuͤtte, 
Und troͤſte mich! 


Dir ſoll ein Beet, wo tauſend Blumen wanken, 
Entgegengluͤhn; 
Ich will ein Dach von jungen eee 
Fuͤr dich erziehn; 


Ins Paradies an deiner Bruſt mich träumen, 
Mein ſuͤſſes Kind; 
Und froher ſeyn, als unter Lebens baͤumen 
Die Engel ſind! 
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An ein Veilchen. 
Nach Zappi. 


Birg, o Veilchen, in deinem blauen Kelche, 
Birg die Thraͤnen der Wehmuth, bis mein Liebchen 
Dieſe Quelle beſucht! Entpfluͤckt fie lächelnd 
Dich dem Raſen, die Bruſt mit dir zu ſchmuͤcken; 
O dann ſchmiege dich an ihe Herz, und ſag' ihr, 
Daß die Tropfen in deinem blauen Kelche 
Aus der Seele des treuſten Juͤnglings floſſen, 

Der fein Leben verweinet, und den Tod wuͤnſcht! 


Hoͤlt. Ged. 1. Th. L 
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Entzückun g. 


Welch ein Himmel! Juliane wallet 
Durch den überreifien Lindengang! 
Horchet, aus den todten Wipfeln ſchallet 
Uiberirdiſcher Geſang! 


‘ 


' Alles muß ih, wo fie wandelt, beiten : 
Blumen fproffen, und der Weſt erwacht, 
Blumen wanken unter grünen Kräutern; 
Alles freut ſich, alles lacht! 


Sie verläßt, mir einen Gruß zu nicken 
Mich zum Gott zu laͤcheln, ihren Hain! 
Geußt ein Engel heiliges Entzücken 
Durch mein zitterndes Gebein? 
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irn. 


Keine Blumen bluͤhn; 
Nur das Wintergrün 
Blickt durch Silberhuͤllen; 
Rur dos Fenſter füllen 
Blümchen roth und weiß, 
Aufgeblüht aus Eis. 


Ach! kein Vogelſang 
Toͤnt mit frohem Klang; 
Nur die Winter weiſe 
Jener kleinen Meiſe, 
Die am Fenſter ſchwiert, 
Und um Futter girrt. 


u 
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Minne flieht den Hain, 
Wo die Voͤgelein 
Sonſt im grünen Schatten 
Ihre Neſter hatten; 
Minne flieht den Hain, 
Kehrt ins Zimmer ein. 


Kalter Januar, 
Hier werd' ich fuͤrwahr 
Unter Minneſpiclen 
Deinen Froſt nicht fühlen! 
Walte immerdar, i 
Kalter Januar ! 
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Hexenlied. 


Die Schwalbe fliegt „ 
Der Fruͤhling ſiegt, 
Und ſpendet uns Blumen zum Kranze! 
Bald buſchen wir | 
Leif’ aus der Thür, 
Und fliegen zum prüdtigen Tanze! 


Ein ſchwarzer Bock, 

Ein Beſenſtock, 

Die Ofengabel, der Wecken, 
Reißt uns geſchwind, 

Wie Blitz und Wind, 

Durch ſauſende Lüfte zum Brocken! 


ES. 1 SR 
Um Belzebub 
Tanzt unſer Trupp, 
Und Füße ihm die krallichten Hände! 
Ein Seiſterſchwarm 
Faßt uns beym Arm, 
Und ſchwingt im Tanzen die Brände! 


Und Belzebub 
Verheißt dem Trupp 
Der Tanzenden Gaben auf Gaben: 
Sie ſollen ſchoͤn 
In Seide gehn, 
und Töpfe voll Goldes ſich graben! 


Ein Feuerdrach' 
Umfliegt das Dach, 
Und bringet uns Butter und Eyer; 
Die Nachbarn ſehn 
Die Funken wehn, 
und ſchlageu ein Kreuz vor dem Feuer. 
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Die Schwalbe fliegt, 
Der Frühling ſiegt, 
Und Blumen blühn um die Wette! 
Bald buſchen wir er 
Leif’ aus der Thür, 
Und laſſen die Männer im Bette! 


Die frühe Liebe. 


Schon im bunten Knabenkleide, 
Pflegten huͤbſche Maͤgdelein 
Meine liebſte Augenweide, 
Mehr als Pupp' und Ball, zu ſeyn. 


Ich vergaß der Voglneſter „* 
Warf mein Steckenpferd ins Gras, 
Wann am Baum bey meiner Sch weſter 
Eine fhöne Dirne ſaß; 


Freute mich der muntern Dirne, 
Ihres rothen Wangenpaars, 
Ihres Mundes, ihrer Stirne, 
Ihres blonden Lockenhaars 4 


Blickt' auf Buſentuch und Mieder, 
Hinterwärts gelehnt am Baum; 
Streckte dann ins Gras mich nieder, 
Dicht an ihres Kleides Saum. 


Was ich weiland that als Knabe, 
Werd' ich wahrlich immer thun, 
Bis ich werd' im kühlen Grabe 
Neben meinen Vaͤtern ruhn. 


An 


Wiege dich hier auf dieſen Naſenblumen, 

Kleines Gtillchen, und zirpe deinem Traurer, 

Wie dem Schnittermädchen und Schnitterjüngling, 
Schlummer entgegen; 

Wenigen linden Schlummer, liebes Grillchen: 

Daß die Marter in meiner Seele raſte, 

Und im Traumgeſtchte mein füffes Mädchen 
Freude mir lächle. 
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Sieges lied 
bey Eroberung des heiligen Grabes. 


Aus den Zeiten der Kreuzzuͤge. 


In Siegesreigen tanzen wir, 
Erlöfer, an dein Grab, 
Und toͤnen hohe Jubel dir, 
Und ſchauen froh hinab. 


Beſchattet von den Felsgeſtraͤuch, 
Umtanzen wir die Gruft, 
Und ſtreuen manchen Palmenzweig 
Frohlockend durch die Luft. 
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Dein Vater ſah von ſeinem Thron 
Herab auf unſre Schlacht; 
Und alle Sarazenen flohn, 
Und fühlten Gottes Macht. 


Der Kiſon rieſelt purpurhell 
Vom Sarazenenmord, 
Und blutig wallt Siloas Quell 
Durch feine Binſen fert. 


Wohl uns! Die Siegerfahne tanzt 
Vom Golgatha herab, | 
Und rauſcht, auf einen Fels gepflanzt, 
Noch über Jeſus Grab. | 


Ein Engel trat, in Feu'r gehüllt, 
In unfre Vorderreihn; N 
Das Schwert, das ſeine Rechte füllt, 
Blinkt' auf den Feind hinein; 
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Und eine Purpurfahne flog, 
Wie Gottes Lichtge wand, 
Bald niedrig und bald wieder hoch, 
In ſeiner linken Hand. 


Mit ſeiner Purpurfahne Wehn 
Kam Sieg auf unfer Heer; 
Dem Feind, kaum hatt' er ihn geſehn, 
Entbebte Schwert und Speer. 


Vom todeskalten Gottesſchaur 
Ward er binweggeweht, 
Und unſre Fahn' auf deine Maur 
Jeruſalem, erhoͤht. 


Von unſern Schultern blinkt das Kreuz, 
Von unſern Fahnen blinkt's, 
Der Chriſtenunterjocher ſcheut's; 
Und wo es weht, da ſinkt's. 
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Da iſt, bebt das Gemezel an, 

Der Knabe ſelber Held; 

Da blitzen wir den Muſelmann 

Zuruck vom Waffenfeld. 


Beflügle fürder unfre Wehr 
Mit deinem Naͤcherblitz, 
Und donnre dieſer Moͤrder Heer 
Aus deinem Lieblingsſitz. 


Flieg' immer, helles Kreuzpanier, 
Den frommen Chriſten vor, 
Und rauſch in Salem für und 3 
Jehovas Lob empor. 


* 
2 


be ya 


Klage eines Mädchens 


über den Tod ihres Geliebten 


Aus den Zeiten der Kreuzzüge. 


Ein banger Traum erſchreckte mich 
O würd’ er nie erfullt! 
Sobald der Schlummer mich beſchlich, 
Erſchien mir Wilhelms Bild. 
Ein Nachtgeſpenſt, das auf der Gruft 
Im Todenhemde ſitzt! 


Sein Haar flog blutig in die Luft; 


Die Bruſt war aufgeſchlitzt. 
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Blut floß ihm durch das Grabgewand, 
Wie eine Purpurfluth; 
Er nahm des Blutes in die Hand, 
Und zeigte mir das Blut. 
Sein blutend Herz, als ſucht' es mich, 
Schlug dreymahl hoch empor, 
Und dreymahl flog es fichtbarlich 
Aus ſeiner Wund' hervor. 


Doch plotzlich floß ein Lächeln ihm 
Ins traurige Geſicht; 
Er ſprach, als ſprächen Seraphim: 
Geliebte, weine nicht! 
Es war kein leeres Nachtgebild, 
Was mir im Traum erſchien. 
Die Sarazenen kuhn und wild, 
Die, die zerfleiſchten ihn! 


Wo 


E 


1 

Wo Jeſus Chriſtus uns verſoͤßnt, 
Da modert ſein Gebein. 
Rauſch ſanfter, wo fein Hügel gruͤnt, 
Kauf fanfter, Palmenhain. 
Die Seele ruht in Chriſtus Hand, 
In deſſen Dienſt er fiel. 
Er ſtarb in des Erloͤſers Land, 
Und Sterben war ihm Spiel. 


Drum lohne dich der Palmenkranz 


Den Jeſus dir verhieß; 


Drum tanze mit den Engeln Tanz 

In ſeinem Paradies. 

Bald folget dir in Gottes Ruh 

Dein armes Maͤdchen nach, 

Und ſchlummert ſuͤßen Schlaf, wie du, 
Bis an den juͤngſten Tag. 


Hört. Ged. 1. Tb M 
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Blumen lied. 


E, iſt ein halbes Himmelreich, 
Wenn, Paradieſesblumen gleich, 
Aus Klee die Blumen dringen; 

Und wenn die Voͤgel ſilberhell 
Im Garten hier, und dort am Quell, 
Auf Blüthenbäumen ſingen. 


Doch holder bluͤht ein edles Weib, 
Von Seele gut, und ſchoͤn von Leib, 
In friſcher Jugendblüuhte. 

Wir laſſen alle Blumen ſtehn, 

Das liebe Weibchen anzuſehn, 

Und freun uns ihrer Gute. 


ee ea — 
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Huldigung. 


Euch, ihr Schoͤnen, 
Will ich froͤhnen 
Bis an meinen Tod, 
Mit Gefangesweifen 
Bis an meinen Tod 
Eure Tugend preiſen. 


Ihr, o Guten, 
Wohlgemuthen, 
Macht das Leben füß, 
Macht den Mann zum Engel 
Und zum Paradies 
Eine Welt voll Mängel. 
| M 2 
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Wer die Süſſe 
Treuer Kuͤſſe 
Richt gekoſtet hat, 
Irret wie verloren 
Auf dem Lebenspfad, 
Iſt noch ungeboren. 


Wer die Süffe 
Treuer Küffe 
Schon gekoſtet hat, 
Glaͤnzt von Himmels ſcheine; 
Wo ſein Fuß ſich naht, 
Bluͤhen Roſenhaine. > 


Die Geliebte. 


Wöcde mein heiſſer Seelenwunſch Erfüllung, N 
Braͤcht' ein gütig Geſchick mich ihr entgegen, 
Eine flügelfhnelle Minut' in ihrem | 

| Himmel zu athmen; 


Seliger wär' ich dann, als Staubbewohner! 

dann wuͤrd ich den Frühling beſſer fühlen, 

Beſſer meinen Schoͤpfer in jeder Blume 
Schauen und lieben! 
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Mai lied. 


Wilkommen „ lieber ſchoͤner May, 
Der unſre Flur verjüngt, 
Daß ringsum Laub und Blume neu 
Aus vollen Knoſpen dringt. 


Dir toͤnt der Voͤgel Lobgeſang; 
Der ganze Buchenhayn 
Am Blumenthal iſt Silberklang, 
Und Baͤche murmeln drein. 


Noth ſtehn die Blumen, weiß und blau, 
und Mädchen pflücken fi, 
Und tanzen auf der gruͤnen Au: 
Ahi, Herr May, Ahi! 


Ihr Buſen iſt von Blümchen bunt; 
Von ſchöͤner Melodie 
Ertoͤnt, und lacht ihr Roſenmund: 
Abi, Herr May, Ahi! 


„u are Auer 
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An die Nachtigall. 


Guß nicht ſo laut der liebentflammten Lieder 
Tonreichen Schall a 
Vom Blübtenaſt des Apfelbaums hernieder, 
O Nachtigall. 
Du töneſt mir mit deiner ſuͤſſen Kehle 
Die Liebe wach; | * 
Denn ſchon durchbebt die Tiefen meiner Sele 
Dein ſchmelzend Ach. 


Dann flieht der Schlaf von neuem dieſes Lager, 
Ich ſtarre dann, | 
Mit naſſem Blick, und todtenbleich und hager , 
Den Himmel an. | 
Fleuch, Rachtigall, in grüne Finſterniſſe 
Ins Hayngeſtraͤuch, 
Und ſpend' im Neſt der treuen Gattin Kuͤſſe; 
Entfleuch „ entfleuch! 


Die Beſchaͤftigungen. 
Vilia miretur vulgus, mihi flavus Apollo 
Pocula Castalia plena ministret aqua. 


Ovım. 


0 liebet den Hof, liebet das Stadt» 
geraͤuſch, 
Und franzoͤſiſchen Modewitz 
Küßt den Damen die Hand, miſcht den 
Pot pouri, 


Kocht Pomaden und ſtrickt Filet; 


Zieht die Saͤle voll Tanz Wieſen des Früh⸗ 
lings vor, 
Roms Kaſtraten der Nachtigall; 
Lebt vom Lächeln des Heren, dreht wie ein 
Wetterhahn, 
Nach dem Winde des Hofes ſich. 


** R — 
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Sieſer liebet den Prunk gleiffender Wiſſen⸗ 
ſchaft, 
Stapelt Bücher auf Bucher auf, 
Und begaffet den Band, und den bemalten 
Schnitt, 
Und den gläfernen Buͤcherſchrank. 


Jener ſchachert umher, wie ein Beſchnitte⸗ 
ner, 
Stopfet Beutel auf Beutel voll; 


| Schließt fein Kaͤmmerlein zu, fhüttelt die Beu⸗ 


tel aus, 
Und beaͤugelt den Seelenſchatz. 


Mich entzucket der Wald, mich der entblühte 
Baum, 
Mich der tanzende Wieſenquell, 
Mich der Morgengeſang, oder das Abend: 
lied 
Meiner Freundin der Nachtigall. 
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Dämmert endlich mein Traum heiter zum Le 
ben auf, 
Gibt der Himmel das Mädchen mir, 
Deſſen lächelndes Bild mir um die Seele 
ſchwebt; 
Dann, dann bin ich ein Erdengott! 


Wie ein mächtiger Gott, flieg” ich den Him⸗ 
mel durch, 
Reiſſe Sterne, wie Blumen, ab, 
Und befränze mein Haupt, trinke die Quell- 
leer, 


Die durch Noſen der Engel fleußt! 


1 


ur. 
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Der Anger 


Mein Anger, welchen früh und ſpat 
Ein allerliebſtes Mädchen trat 
Mit ihren weiſſen Fuffen, 
Mit Zitterklang 
Und mit Geſang 
Werd' ich dich oft begrüffen, 


Oft werd' ich in dein friſches Gras, 
Wo ſie mit mir am Schleedorn ſaß, 
Im Abendrothe kommen, 
Und fingen dann, 
So gut ich kann, 


Der Reinen und der Frommen. 
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Mit deinen Blumen, weiß und roth, 
Werd' ich, beglaͤnzt vom Abendroth „ 
Die blanke Zitter krönen, 

Und weinen naß 
Das grüne Gras 
Beym Nahmen meiner Schönen. 


Gib doch, o lieber grüner Plan 
Am Ende meiner Lebensbahn, 
Bey dieſer Murmelquelle, 
Wo Voͤgelein 
Des May's ſich freun, 
Mir meine Ruheſtelle. 


erh. 2 


Ein Leben, wie im Paradies, 
Gewaͤhrt uns Vater Rhein.“ 
Ich geb' es zu, ein Kuß iſt ſuͤß; 
Doch füßer iſt der Wein. 
Ich bin fo froͤhlich, wie ein Reh, 
Das um die Quelle tanzt, 
Wenn ich den lieben Schenktiſch ſeh, 
Und Glaͤſer drauf gepflanzt. 
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Was kümmert mich die ganze Welt, 
Wenns liebe Glaͤslein winkt, 
Und Sraubenfaft, der mir gefällt, 
An meiner Lippe blinkt? 
Dann trink' ich, wie ein Goͤtterkind, 
Die volle Flaſche leer, 
Daß Gluth mir durch die Adern rinnt, 
Und tauml', und fordre mehr. 


Die Erde wär’ ein Jammerthal, 
Voll Grillenſang und Gicht, 
Wuͤchſ' uns zur Lindrung unſrer Qual 
Der edle Rheinwein nicht. | 
Der hebt den Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd' und Himmel um, 

Und zaubert jeden Erdenſohn 
Stracks in Eliſtunm. 


c 
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Er iſt die wahre Panacee, 
Berjüngt des Alten Blut, 
Verſcheuchet Hirn ⸗ und Magenweh, 
Und was er weiter thut. 

Drum lebe das gelobte Land, 


Das uns den Wein erzog! 


Der Winzer der ihn pflanzt' und band R 
Der Winzer lebe hoch! 


Und jeder ſchönen Winzerin, 
Die uns die Trauben las, 
Weih' ich als meiner Königin 
Ein volles Deckelglas 
Es lebe jeder deutſche Mann, 
Der ſeinen Rheinwein trinkt, 
So lang' ers Kelchglas halten kann, 
Und dann zu Boden ſinkt! 
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Die Laube. 


Ninmer werd ich dein vergeſſen, 
Küdle grüne Dunkelheit, 
Wo mein liebes Maͤdchen oft geſeſſen, 
Und des Frühlings ſich gefreut. 


Schauer wird durch meine Nerven beben, 
Werd' ich deine Blühten ſehn, b 
Und ihr Bildnitz mir entgegen ſchweben, 
Ihre Gottheit mich umwehn. 5 1 


Thraͤnenvoll werd' ich beym Mondenlichte, 
In der Geiſterſtunde Graun, 

Dir entgegen zittern, und Geſichte 

Auf Geſichte werd’ ich ſchaun; | 


Mich 


3333 
Mich in manchen Göͤttertraum verirren, 
Bis Entzuͤckung mich durchbebt, 
Und nach meinen füffen Taͤubchen girren, 
Deſſen Abſchied vor mir ſchwebt. 


Wann ich auf der Bahn der Tugend wanke, 
MWeltvergnügen mich beſtrickt; 
Dann durchgluͤhe mich der Feurgedanke, 
Was in dir ich einſt erblickt: 


Und, als ſtroͤmt' aus Gottes offnem Himmel 
Tugendkraft auf mich herab, enn 
Werd' ich fliehen, und vom Erdgewimmel 
Fernen meinen Pilgerſtab. 


Hoͤlt. Ged. 1. Thl. N 
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Die Maynacht. 


Wann der filberne Mond durch die Geſtraͤu⸗ 
cheblinkt, d 
Und fein ſchlummerndes Licht über den Raſen 
a ſtreut, 
Und die Nachtigall flötet, 
Wandl' ich traurig von Buſch zu Buſch. 


Selig preiſ' ich dich dann, floͤtende Nachtigall, 
Weil dein Weibchen mit dir wohnet in Einem 
ö Reſt, 

Ihrem ſingenden Gatten 

Tauſend trauliche Kuͤſſe gibt. 
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Uiberbüllet von Laub, girret ein Taubenpaar 
Sein Entzücken mir vor; aber ich wende mich, 
Suche dunklere Schatten, 
Und die einſame Thraͤne rinnt. 


Wann, o laͤchelndes Bild, welches wie Morgenroth 
Durch die Seele mir ſtrahlt, find' ich auf Er⸗ 
J den dich! 

Und die einſame Thrane 
Bebt mir heiſſer die Wang' herab. 
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Der bee . 


Gottlob, daß keine Kette mehr 
An dieſem Arme kliert, 
Kein Teufel mit gezuͤckter Wehr 
Mich Nudernden umirrt! 


Der ganze Himmel ſchwebt um mich, 
Die Schoͤpfung iſt mir neu; 
Dich hab' ich, füffe Freyheit, dich! 
Gott! frey bin ich, bin frey! 


3 ˙ Fu en 


. 
Der Blitz des Chriſten fraß dein Boot, 
Du wütbiger Korſar; 
Sein Donner brüllte Hoͤll' und Tod 
Auf deine Raͤuberſchaar. 


Da wimpelte das Siegspanier, 
Da tönte Siegsgeſang, 
Die Eiſenkett' entklirrte mir 
An meiner Nuderbank. 


Nun flieg' ich meinem Rheine zu, 
Nach dem ich oft geweint, 
5 Und find’ an feinen Ufern Ruh, 
Ein Weib und einen Freund. 


* . 
Und trink' aus meinem irdnen Krug, 
Mit Weinbeerblüht umlaubt, 

Und trinke jedem Fürften Fluch, 

Der uns die Freyheit raubt; 


— 


Und Segen jedem braven Mann, 
Deß Herz für Freyheit ſchlaͤgt, 
Der gerne wider dich, Tyrann, 
Die Freyheitsfahne traͤgt. 


* 
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Die Schif fende. 


Sie wankt dahin; die Abendwinde ſpielen 
Ihr Apfelbluͤhten zu; 
Die Voͤgelein, fo ihre Gottheit | fühlen, 
Erwachen aus der Ruh. 


= 


Wie ihr Gewand im Morgenglanze flittert, 
Und ihres Buſens Flor! 
mM Sie wankt dahin; der helle Vollmond zittert 
4 Aus jeder Well hervor. 
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Da rauſcht der Kahn durch hangendeGeſtraͤuche, 
Birgt mir das Engelbild, 
b Schwankt jetzt hervor, tanzt wieder auf demd eiche, 
Den ihre Gottheit füllt. 


Verdeckt mir nicht, ihr hangenden Geſtraͤuche, 
Ihr laͤchelndes Geſicht; 
Sie tanzt ſo ſchoͤn auf ihrem Silberteiche; 
Ihr Erlen, bergt ſie nicht. 


Weht, Winde, weht, o fluͤgelt ſie, ihr Winde, 
An dieſe Laub' heran, | 
Daß ic mich ihr im Schauer dieſer Linde 
Zu Fuͤſſen werfen kann. 


* 


Schon im Feuerſchmucke lächelt, 
Hold und braͤutlich, die Natur; 
Blumen wehn, vom Weſt gefaͤchelt, 
Gelb und roth, auf grüner Flur; 
Um die kleinen Neſter huͤpfend, 
Singt der Voͤgel Chor im Hain; 

Und der kalten Tief' entſchluͤpfend, 
Spielt der Fiſch im Sonnenſchein. 


Blau und golden ſchwebt der Aether 
Im bebuͤſchten Gartenteich; 
Bäume, weiſſer hier, dort roͤther, 
Spielen ihren Bluͤhtenzweig. 
Durch die Bluͤhten, durch das grüne 
Blumenthal, vom Sonnenſchein 
Uiberſtrahlet „ ſummt die Biene, 
Sammelt füffen Nektar ein. 


Heller bluͤhn der Liebe Roſen 
Um den Mund der Schaͤferin; 
Schaͤferin und Schaͤfer koſen 
Manche goldne Stunde hin. 
Sitzend unter grunen Bäumen, 
Hören fie den Waſſerfall 
Uiber glatte Kieſel ſchaͤumen, 
Und Geſang der Nachtigall. 


Traute Scherz’ und Kuͤſſe fluͤſtern 
Durch das Thal, und auf den Hoͤhn, 
Wo die Liebenden in duͤſtern 
Buchenlabyrinthen gehn. 


Kuſſe flüftern aus den Lauben 


Um die Abenddaͤmmerung; 
Küſſe geben, Kuͤſſe rauben, 
Iſt der Welt Beſchäftigung. 


A 


— 204 — 


* 
An Laura 


bey dem Sterbebette ihrer Schweſter, n 
im December 1768. 


Wanke näher an das Sterbebette, 
Wo Lucindens Huͤlle ſtarrt, 
Wo ihr Geiſt von ſeiner Sklavenkette 
Losgekettet ward. 


Helle deinen Thraͤnenblick. Am Throne, 
Wo der Gottverſoͤhner thront, 
Iſt Lucinde mit der Siegeskrone, 
Wohl ihr! ſchon belohnt. 


Denke dieſer bleichen Todesmiene, 
Dieſes Lagers „wo du weinſt, 
Wann du wieder auf der Narrenbuͤhne 
Dieſer Stadt erſcheinſt. 


Ihres Kampfes denk' und ihres e 
Erdgedanken zu zerſtreun; 
Ihres Glaubens, ihres letzten gächelns, 
Gottes dich zu freun. 
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Lebenspflidten. 


Roſen auf den Weg geſtreut, 
Und des Harms vergeſſen! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward uns zugemeſſen. 
Heute huͤpft im Fruͤhlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne fuͤhrt die junge Braut 
Heute zum Altare; 
Eh die Abendwolke thaut, 
Ruht ſie auf der Bahre, 
Gebt dem Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 
Ruht bey hellem Becherklang 
Unter grünen Linden. 


Laſſet keine Nachtigall 
Unbehorcht verſtummen, 
Keine Bien’ im Fruͤhlingsthal 
Unbelauſcht entſummen. 
Schmeckt, ſo lang' es Gott erlaubt, 
Kuß und ſuͤſſe Trauben, 
Bis der Tod, der alles raubt, 
Kommt, auch ſie zu rauben. 


c ee en 
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Unſerm ſchlummernden Gebein, 
Von dem Tod' umduͤſtert, 
Duftet nicht der Roſenhain, 


Der am Grabe fluͤſtert, 


Toͤnet nicht der Wonneklang 
Angeſtoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgeſang 
Weinbelaubter Zecher. 


An 


— * 
r 


Be 


Je a. TER 


* 
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An die Apfelbäume, 


wo ich Julien erblickte. 


Ein heilig Säufeln, und ein Geſangeston 
Durchzittre deine Wipfel, o Schattengang, 
Wo bang und wild der erſten Liebe 

Selige Taumel mein Herz berauſchten. 


Die Abendſonne bebte wie lichtes Gold 
Durch Purpurblühten; bebte wie lichtes Gold 
Um ihres Buſens Sibebrſchleyer; 
Und ich zerfloß in Entzuͤckungsſchauer. 


Holt. Ged. 1. Thl. O 
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Nach langer Trennung küuͤſſe mit Engelkuß 
Ein treuer Juͤngling hier das geliebte Weib, 
Und ſchwoͤr' in dieſem Blühtendunkel 

Ewige Treue der Auserkornen. 


Ein Bluͤmchen ſproſſe, wann wir geſtorben ſind, 
Aus jedem Raſen, welchen ihr Fuß beruͤhrt, 
Und trag' auf jedem ſeiner Blaͤtter 
Meines verherrlichten Mädchens Nahmen. 


3 rn 
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Der Liebende. 


Beglückt, begluͤckt, 
Wer dich erblickt, 
Und deinen Himmel trinket; 
Wem dein Geſicht 
Voll Engellicht 
Den Gruß des Friedens winket. 


Ein ſuͤſſer Blick, 
Ein Wink, ein Nick, 
Glanzt mir wie Fruͤhlingsſonnen; 
Den ganzen Tag 
Sinn' ich ihm nach, 
Und ſchweb' in Himmels wonnen. 
Da 
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Dein holdes Bild 
Führt mich fo mild 
An ſanfter Blumenkette; 
In meinem Arm 
Erwacht es warm, 
Und geht mit mir zu Bette. 


Begluͤckt, begluͤckt, 
Wer dich erblickt, 
And deinen Him mel trinket; 
Wen ſuͤßer Blick 
Und Wink und Nick 
Zum ſuͤſſern Kuſſe winket. 
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An die Fantaſie. 
17 7 6. 


Kom mit lächelndem Blick, Zauberin Fantaſie, 
Aetherblumen um deine Stirn', 

Und erhelle der Nacht Schatten, die ſchlummerlos 
Um mein einſames Lager hängt. 


Dein unſterblicher Fuß weilet, o Königin, 
An den Quellen des Morgenroths; 

Du entſchoͤpfeſt dem Quell liebliches Roſenlicht, 
Und beſtrahleſt die Erdenwelt. 
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Eine Grazie huͤpft, leicht wie ein Roſenblatt, 
Liebelaͤchelnd an deiner Hand, 
Schlingt ſich mir um den Arm, wandelt im 
Abendglanz 
Durch die thauigen Blumen hin ; 


Durch den fäufelnden Hain, durch das Gebüfh 
von Gold, 
Durch das ſchlummernde Mondenlicht ; 
Und aus Roſengewoͤlk ſchimmert der Abendſtern 
Meiner Wallerin ins Geſicht. 


Horch, die Nachtigall ſingt! Setze dich hier am 
Bach! 
Schuͤchtern finft fie auf meinen Schooß, 
Und ich Fuß’ ihr den Schleyer von der gehob- 
| | nen Bruſt, 
Schweb' in Träumen Eliſiums. 


Seu f z 


e 


Die Nachtigall 
Singt überall 

Auf grünen Reiſen 

Die beßten Weiſen, 
Daß ringsum Wald 
Und Ufer ſchallt. 


Manch junges Paar 
Geht dort, wo klar 
Das Baͤchlein rauſchet, 
Und ſteht, und lauſchet 
Mit frohen Sinn 
Der Sängerin, 


r. 
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Ich hoͤre bang' 
In duͤſtern Gang 
Der Nachtigallen 
Geſaͤnge ſchallen; 
Denn ach! allein 


Ser’ ich im Hain. 
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en TOR TR 


Dieſe Erd' iſt ſo ſchoͤn, wenn ſie der Lenz be⸗ 
blümt, 
Und der ſilberne Mond hinter dem Walde ſteht, 
Iſt ein irdiſcher Himmel, 
Gleicht den Thalen der Seligen. 


Schöner lächelt der Hain, ſilberner ſchwebt der 
Mond, | 
Und der ganze Olimp fleußt auf die Erd? herab, 
Wenn die Liebe den Jüngling 
Durch die einſamen Büfche führt. 
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Wann ihr goldener Stab winket, beflügelt ſich 
Jede Seele mit Gluht, ſchwingt fi den Ster⸗ 
nen zu, 
Schwebt durch Engelgefilde, 
Trinkt aus Baͤchen der Seraphim; 


Weilt, und trinket, und weilt, ſchwanket iin 
a Labyrinth; 
Eine reinere Luft athmet von Gottes Stuhl 
Ihr entgegen, und weht ſie 
Gleich dem Saͤuſeln Jehovas an. 


Selten winket ihr Stab, ſelten enthuͤllet fie | 
Sich den Söhnen des Staubs. Ach! fie ver⸗ 
kennen dich; 
Ach! ſie huͤllen der Wolluſt 
Deinen heiligen Schleyer um. 
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Mir erſchieneſt du, mir, höheres Glanzes voll, 
Wie dein Sokrates dich, wie dich dein Plato 
ſah; 
Wie du jenem im Thale 
Seiner Quelle begegneteſt. 


Erd' und Himmel entflieht ſterbenden Heill⸗ 
gen; | 
Lebensblühtengeruch ſtroͤmet um fie herum; 
Engelfittige rauſchen, 
Und die goldene Krone winkt, 


Erd' und Himmel entfloh, als ich dich, Daphne, 
ſah; 


Als dein purpurner Mund ſchuͤchtern mir lächelte, 


Als dein athmender Buſen 
Meinen Blicken entgegen ſtieg. 
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Unbekanntes Gefuͤhl bebte zum erſtenmahl 
Durch mein jugendlich Herz; froh wie Ana⸗ 
kreon, 
Goß ich Flammen der Seele 
Ju mein zitterndes Saitenſpiel. 


Eine Nachtigall flog, als ich mein erſtes 
Lied, 
Suͤſſe Liebe, dir ſang, floͤtend um mich herum; 
Und es taumelten Bluͤhten 
Auf mein liſpelndes Spiel herab. 


Seit ich Daphnen erblickt, raucht kein vergoffenes 
Blut durch meinen Geſang, ſpend' ich den 
Koͤnigen 
Keinen ſchmeichelnden Lorbeer, 
Sing’ ich Mädchen und Maͤdchenkuß. 


Elegie 
bey dem Grabe meines Vaters. 
| 1775 


Serie alle, die im Herrn entſchliefen! 
Selig, Vater, ſelig biſt auch du! 
Engel brachten dir den Kranz, und riefen; 
Und du gingſt in Gottes Ruh; 


Wandelſt über Millionen Sternen, 

g Siehſt die Handvoll Staub, die Erde, nicht, 
I Schwebſt im Wink durch tauſend Sonnenfernen, 
Schaueſt Sottes Angeſicht; 


Siehſt das Buch der Welten aufgeſchlagen, 
Trinkeſt durſtig aus des Lebens Quell; 
Naͤchte, voll von Labyrinthen, tagen, 
Und dein Blick wird himmelhell. 


Doch in deiner Uiberwinderkrone 
Senkſt du noch den Vaterblick auf mich; 
Betheſt für mich an Jehovas Throne, 
Und Jehova hoͤret dich. 


Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 
Den mir Sott aus ſeiner Urne gab, 
Schwebe, wann mein Todeskampf beginnet , 


Auf mein Sterbebett' herab: 
. 


Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, wie von Lebensbäumen traͤuft! 
Daß ich ſonder Graun die Thäler ſehe, 
Wo die Auferſtehung reift; | 
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Daß mit dir ich durch die Himmel ſchwebe, 
Wonneſtrahlend und begluͤckt, wie du; 
und mit dir auf einem Sterne lebe, 
Und in Gottes Schooße ruh. 


Gruͤn indeſſen, Strauch der Roſenblume, 
Deinen Purpur auf ſein Grab zu ſtreun. 
Schlummre, wie im ſtillen Heiligthume, 

. Hingeſaͤetes Gebein. k 


— 
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Auftrag. 
17 


Jo Feeunde, hänget, wann ich geſtorben Bin, 
Die kleine Harfe hinter dem Altare auf, 
Wo an der Wand die Todtenkränze 
Manches verſtorbenen Maͤdchens ſchimmern. 


Der Küfter zeigt dann freundlich den Reiſenden 
Die kleine Harfe, rauſcht mit dem rothen Band, 
Das, an der Harfe feſtgeſchlungen, 
Unter den goldenen Saiten flattert. 


Oft, ſagt er ſtaunend, toͤne im Abendroth 
Von ſelbſt die Saiten, leiſe wie Bienenten; 
Die Kinder, auf dem Kirchhof ſpielend, 

. Hoͤrtens, und ſahn, wie die Kraͤnze bebten. 
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Swepyter Theil. 


Der Bund von Haining. 


Din Kuß geliſpel ahnlich, wenn Freunde ſich 

Umarmen, rauſche Harfe! Du Lindenbaum, 

Geuß dein Gefluͤſter in die Saiten 
Hainings! Er glühet im Wonnetaumel. 


Mein Gottſchalk nennt mich Bruder! Der 
Nahme toͤnt 
Mir füß’re Liſpel, als mir das Luͤftchen tönt 
Das durch die jungen Mayen fänfelt, 
Wo ſich mein Maͤdchen des Mayen freuet. 
A 2 
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Weg, Liederharfe! — — Teuthard und 
Minnehold, 
Das Herz im Auge, taumeln mir an die Bruſt, 
Und uufre teutſchen Biederſeelen 
Strömen in Gluhten. Was willſt du, Rai⸗ 
mund / 


Im Mondglanz Schatten? — Reiß dich, o Bar» 
denhold, . 
Aus Raimunds Armen! Flügle dich, ſchnellen 
Flug's, N 
An meinen Buſen! — Ach, du ſtroͤmeſt 
Mir in die bebenden, offnen Arme! 


Verlaßt mich, Freunde, daß mir die trockne 
Bruſt 
Im Fühlern Taumel brenne! — — Mein Bars 
den ho d 
Entheb mein Spiel dem Eichenfprößling , 
Daß ich mein Herz in die Saiten ſinge! 


— 5 non 


Noch einen Rundkuß, Freunde, bevor mein 
Schwur 
Den Bund verſiegelt, welchen die Tugend knüpft 
Roch einen Handſchlag vor den Augen 
Gottes, der unſichtbar um uns wandelt! 


Durch alle Sterne hallt er! Eloa blickt 

Aus ſeiner Wolke nieder, und ſegnet uns; 
Die Geiſter unſrer Vaͤter ſchweben 

Lichthell und liſpelnd um unſre Saiten. 


Seyd Zeugen, Engel! — — Haining be⸗ 
ſchwoͤrt den Bund! — 
Der Mond blickt heller, goldner und goldner mahlt 
Sich jede Wolke, die melodiſch 
In das Gewirbel der Harfe murmelt. 


Seyd Zeugen, Geiſter! — Haining beſchwoͤrt 
den Bund! 
Mein Spiel verſtumme flugs; mein Gedaͤchtniß ſey 
Ein Brandmahl, und mein Rahme Schande: 
Falls ich Freunde nicht ewig liebe! 
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Kein blaues Auge weine die Blume naß 
Die meinen Todtenhuͤgel beduften: falls 
Ich Lieder toͤne, welche Teutſchland 
Schaͤnden, Laſter und Wolluſt hauchen! 


Der Enkel ſtampfe zornig auf meine Gruft, 
Wann meine Lieder Gift in das weiche Herz 
Des Mädchens traͤufeln, und verfluche 
Meine zerſtaͤubende kalte Aſche! — — 


Die Geiſter fluͤſtern lauter — die Linde haucht 
Mir tief're Schauer — Schleuß mich in deinen 
o 
O! Gottſchalk, daß die Seelenſchauer 
Sich in Entzuͤckung der Freude wandeln! 


Minnehold an die Donau. 


Rauſch immer ſchneller, Donau, den Strand 
hinab, 
Hier weilt kein Laut des teutſchen Geſanges dich; 
Nicht horchend fleuß und nicht beſungen, 
Aber auch zorniger durchs Gebuͤſch hin! 


Nicht wie du damahls, murmelnd und ſanftern 

Gangs 

Vorüͤber floſſeſt, als noch der Greiſe Chor 
Der Barden Sueyens meiner Vaͤter, 
Rauſchen ins Lied der Natur dich lehrte. 


— 


Und ungeſtümer du dann die Wellen hobſt, 
Wenn den erſchrocknen Roͤmertroß 
Des Barden Horn und Lied unſichtbar 
Frieb, wie der Sturmwind die leichte Wolke. 
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Bald aber ſchwieg's, und Liederleer war der 
Strand 
Mit allen Ufereichen, und Tannen und 
Den Blumen, welche traurten: daß ſie 
Pfluͤcken das Mädchen kein Barde lehrte. 


Doch horch! da ſcholl von Minne das Land 
umher; ö 
Sie ſang der Kaiſer, Herzog und Rittersmann; 
Den reinen, wonniglichen Frauen 
Toͤnten Gefänge voll ſuͤßen Klanges. 


Da ſcholl's an deinen beyden Geſtaden auch; 
Viel hohe Sänger zog uns dein Ufer auf. 
Vor allen nennt mein Lied den ſuͤßen 
Schenke von Landeg g. Hier an dem 
Strande 


Sang er: am Rhein und Bodenſee daͤuchts mir trüb 
Mir decken Nebel jeden entfernten Plan, 
Doch Vogelgeſang und ſtete Wonne 
Find' ich in Schwaben bey der Viel 
| } Suͤßen. 
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In keinem Lande ward mir ſo liebes kund! 
Die füße Reine, guͤtlich und Wandels frey 
Ziert Schwabenland; nicht Flandern, 
Frankreich, 
Hennegau — ſah nicht ſo lieblich's Antlitz. 


So fang er. Leiſer plätfcherteft du hinab, 
Begleitet vom Geſange der Nachtigall, 

Und alle Blumen bluͤhten ſchoͤner, 

Weil ſie zum Reihen das Maͤdchen pflückte. 


Nun aber ſchweigt's und lange Jahrhunderte 
Deckt euch, ihr füßen Sänger, ein ſtilles Grab; 
Kein Juͤngling, ſucht's, und kehrt mit 
Blumen 
Und mit Begeiſtrung zurück vom Hügel. 


Fleuß hin, o Strom, und zürne! vom Va⸗ 
ter quell 
Durch dieß mein Land, und weiter und weiter 
noch 
Steömſt du auf teutſcher Flur, und keiner 
Ihrer Bewohner entglübt von Liedern. 


Fleuß hin, und zürne ! tiefer in's Land hinab, 
Wo weiter du die grünenden Wieſen trennſt, 
Und deine Schiffe ſich beflügeln, 
Hin an die Burg des geliebten Joſeph, 


Da wallt am Strand ein Barde, des Stam⸗ 
mes werth, 
Der des Meßias Saͤnger gebahr, von ihm 
In ſeiner Freunde Buch geſchrieben, 
Einſam und ſchweigend, voll ernſten Tief⸗ 
ſinns. 


Und denkt auf ſeines Joſephs gerechtes Lob, 
Geußt neue Gluht ins lauliche teutſche Herz; 
Auf jeden ſuͤßen Laut des Waldes 
Horcht er, und zaubert uns ihn in Lieder. 


Da fluͤſtert um ihn Oſſians Schatten oft, 
Haucht ihm Geſang ein, den er uns wieder 
ſingt — 
Heil ihm, dem braven teutſchen Manne! — 
Heil dir des Vaterlands Sänger, Sined! 


> 


Und Heil auch mir! denn teuſchen Geſchlechts 
bin ich, 
Zwar noch ein Jüuͤngling, aber mir ſchlaͤgt ein 
Herz, 
Das ganz ſo teutſch iſt es — laut ſag' ich's, 
Maſtalier's Liebe verdient und Retzer's! 


Laͤngſt hallte ſchon zu mir dein Geſang herauf, 
Und wekte meinen ſchlummernden Genius! 
Da ſang h — aber leiſen Klanges — 
Da es verflog im Geraͤuſch des Stromes. 


Denn noch verſuch' ich einſam den erſten Flug, 

Und unerkannt dem Teutſchen Geſchlecht und 

Dir, 

Uib' ich, wie einſt zum Kampf der Juͤngling, 
Mich in des Haines vertrauten Dunkel. 


Bis ich, geübt in maͤnnlichem teutſchen Ton, 

Gleich unbeſorgt um Tadel und ſchaales Lob 
Nur Feutſchen finge — Nauſche Strom dann 
Sined. . den Nahmen des teutſchen Juͤnglings! 


An den Abendfiern 


— 


Hel-dir, Heſper! mit dem milden Antlitz! 
Blinkeſt 
Du am rothgemahlten Abendhimmel, winkeſt 
Du dem Juͤngling und dem Mädchen ſchon im 
Hain, 
Treu'n Küffen ſich zu weihn? 


Kuͤſſen, die ſo lieblich durch die Daͤmmrung 
rauſchen, 
Daß die Waldgoͤttinnen wonnetrunken lauſchen, 
Nach dem Juͤngling ſchielen voller Luͤſternheit, 
Nach dem Mädchen voller Neid. 
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Wie die Treuen wandeln, Arm in Arm 
geſchloſſen, 
Durch die Mondbeglaͤnzten Schatten, ganz zer⸗ 
floſſen 
In Entzückung, die den Buſen feurig hebt 
Und in jeder Ader bebt! 


Duftet ſüßer, wo fie wandeln, Frühlings⸗ 
roſen, 5 
Deren junge Buſen Abendluͤftchen koſen; 
Liſpelt Baͤche, die durch Blumenthaͤler fliehn, 
Angenehme Melodien! 


Gieſſe bell're Zaubereyen aus der Kehle, 
Kleiner füßer Vogel, holde Philomele; 
Laͤchle durch die Laubgewoͤlbe, Heſperus, 

Reizender bey jedem Kuß! 


Zufriedenheit. 


Entliebt „ihr ſchwarzen Sorgen, 
Kommt nicht in meine Bruſt! 
Noch ſchenkt mir jeder Morgen 
Zufriedenheit und Luſt. 


Noch lacht mein Lenz, noch gluͤhet 
Mein jugendliches Blut, 
Flieht, ſchwarze Sorgen fliehet, 
Und laßt mir frohen Muth! 


Der raͤuberiſche Kummer, 
Er raubt uns Wonn' und Scherz, 
Koͤmmt, raubt uns allen Schlummer, 
Und binterläßt uns Schmerz. 


Ich ſeh's an vielen Thoren, 
Wie blaß iſt ihr Geſicht! 
Der Zweck, den ich erkohreu, 
Die Freude kennt ſte nicht. 
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Kein Wunſch ſoll mich bethoͤten, 
Der mich zum Sklaven macht; 
Zum Sklaven ſtolzer Ehren, 
Zum Sklaven ſtolzer Pracht. 


Statt herrlicher Pallaͤſte, 
Ergötzt mich Freundſchaft nur, 
Das Liſpeln junger Weſte 

Auf raſenvoller Flur. 


Mich reitzt, ſtatt groß er Guter, 
Ein munterer Geſang; 
Und Eintracht der Gemuͤther, 
Geſellſchaft ſonder Zwang. 


So fließt entfernt vom Neide 
Mein Leben ſtill dahin: 
Sagt, Kenner wahrer Freude, 
Ob ich nicht glücklich bin? 


An ein Johannis wuͤrmchen. 


Hate den Raſen, lieber Glühwurm, helle 
Dieſe wankenden Blumen, wo mein Mädchen 
Abendſchlummer ſchlummerte: wo ich ihre 

Träume belauſchte. 


Helle den Rafen, lieber Gluͤhwurm, daß ich 
Jede wankende Frühlingsblume kuͤſſe, 
Jedes Silberglöckchen des grünen Naſens 
Fuͤlle mit Thraͤnen. 


Auf 


Auf Henriettens Geburtstag. 


Re ſen und Nelkenblumen glänzet lichter, 
Wann das beßte der Maͤdchen euch beſuchet, 
Dank gen Himmel lächelt, und Wonnethraͤnen 

| Auf euch herab weint. 


Thränen des Danks, daß ihre Jugendta ge 
Gleich dem Saͤuſeln des May's voruͤberflohen, 
Und den frohen Reigen ein neues ihrer 

Jahre begonnen. 


Schoͤnſtes der Maͤdchen! Spiel' auf Veil⸗ 
chenauen, 
Tanz im Nachtigallwaͤldchen ſey dein geben, 
Gleich dem Lorbeer bluͤhend, der deine finſtre 
Locke beſchattet. 


Ro ſen und Nelkenblumen glaͤnzet lichter, 
Gleicht Eliſiums Blumen, wann ſie meiner 
Denkt, dann komm' ein Lüftchen und fluͤſtr' ihr 

tauſend 
Seufzer entgegen. 


Hoͤlt. Ged. 2. Th. B 
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An ein Ide a l. 


Da ſuͤßes Bild, das mir mit Feuerentzuͤcken 
Die Seele füllt, 

Wann werd' ich dich an meinen Buſen drucken, 
Du füßes Bild! 


Wann mich am Bach, beym Weh'n der Pap⸗ 
pelweide, 
Der Schlaf umwallt, 
Erſcheinſt du mir im weißen Abendkleide, 
Du Traumgeſtalt! 


Und flatterſt oft in fruher Morgenſtunde 
Durch mein Gemach, 

Und kuͤſſeſt mich mit deinem Kofenmunde 
Vom Schlummer wach. 


Lang glaub' ich noch den Herzenskuß zu fuͤhlen, 
Der mich entzuͤckt, 

Und mit dem Strauß an deiner Bruſt zu ſpielen, 
Der mich genickt. 


So gaukelt mir in tauſend Fantaſeyen, 
Der Tag dahin, 
Bald ſeh' ich dich im Schatten gruͤner Mayen 
Als Schaͤferin. 


und flugs darauf, im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva ſchoͤn, 
Des Noſenbaums, des Nelkenſtrauchs zu warten, 
Am Beete gehn. 


Erblick' ich dich, die ich vom Himmel bitte, 
Erblick' ich dich; 

So komm, ſo komm in meine Halmenhuͤtte, 
Und troͤſte mich. 


Ich will ein Dach vom Rebenlaube woͤlben, 
Dich zu erfreun, 

Und deinen Weg mit rothen und mit gelben 
Jesmin beſtreun; 


Ins Paradies an deiner Bruſt mich traͤumen, 
Mein füßes Kind! 

Und froher ſeyn, als unter Lebensbaͤumen 
Die Engel ſind. 


An einen ſchoͤnen Buſen. 


Weiße, blendende Bruſt, welche den Eins 
ſiedler, 
Den die Klauſe verſchleußt', mit der verhaß⸗ 
ten Welt 
Auszuſoͤhnen vermoͤchte: 
Stets berauſcheſt du meinen Blick. 


Stets, o Himmel von Reiz, wenn du das Bu⸗ 
ſentuch, 
Und die Baͤnder daran, hebeſt und niederſenkſt, 
Oder hinter der lichten d 
Silberwolke des Schleyers wallſt. 


Dir, o blendende Bruſt, will ich, den Erſtling 
weihn 
Den der Blühtenmond zollt, will ich im Blu⸗ 
j mentopf, 
Junge Roſen erziehen, 
Wenn der Winter die Flur durchheult! 


Trotz der Beete voll Eis lächelt der Roſenſtrauß 
Dann am Mieder; ah, dann ſinket mein trunk⸗ 
nes Haupt 
An den offenen Buſen, 
Deſſen Farbe der Strauß erhoͤht. 


An Henrietten. 
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Traute Henriette, 
Holdeſte Bruͤnnette! 
Haft du Lich für mich? 


Heitre mein Gemuͤthe, 
Saͤuftge mein Gebluͤte — 
Mädchen, — liebe mich! 


R a m li e d. 


Hei dir, laͤchelnder May, 
Blumenſchoͤpfer, 
Herzensfeßler, 
Wecker des Vergnuͤgens 
Heil dir, laͤchelnder Bluͤhtenmond! 


Er beſchwebet die Flur, 
Streuet Veilchen 
Schluͤſſelblumen, 

Weiſſe Mayenglocken, 
Streut ſein goldenes Fuͤllhorn leer. 


Loͤſt die Haare des Hains, 
Hüllt den Schlehſtrauch, 
Huͤllt den Hagdorn, 
Der den Garten zaͤunet; g 
Huͤllt den Kirſchbaum in Bluͤhtenſchnee. 


Schaut, er tanzet heran, 
Schaut des Kirſchbaums 
Wipfel faufeln; 

Ein Gewoͤlk von Silber 
Um fein wehendes Lockenhaar. 


Wie der Apfelbaum nickt! 
Roth' und weiſſe 
Bluͤhten purpern 
Seinen grünen Wipfel, 
Purpern alles Gezweig umher. 


Bien' auf Biene durchſummt 
Bald die Bluͤmchen | 
Unterm Baume, 

Bald die Wipfelbluͤhten, 
Die der Morgen mit Gold bemahlt. 
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Tief in buntem Gewoͤlk, 
Daß die rothen 
Apfelbluͤhten 
Um die Wipfel wolken, 
Toͤnt die Kehle der Nachtigall. 


Stroͤmt in Liedern dahin, 
Toͤnt dem Jüngling, 
Der am Buſen 
Seiner Gattin ſchlummert, 
Aus den Armen des Morgenſchlafs. 


Seht, er wandelt mit ihr 
Durch den Garten, 
Wo die Sonne, 
Wo der blaue Himmel 
Durch die roͤthlichen Muͤhten bebt. 


Helle Morgenmuſik 
Stroͤmt vom Wipfel. 
Ihre Herzen 
Tanzen nach den Fugen, 
Die der ſchmelzende Vogel tönt, 


Nachtigallenmuſik 
Wirbelt Schlummer, 
Süßen Schlum mer 
Uiber ihre Haͤupter, N 
Wenn die Stunde der Ruhe kommt. 


Heſpers laͤchelndes Aug’ 
Blicket neidiſch g 
Durch die Fenſter, 

Und die Nachtigallen 
Soͤnen fröhlichen Brautgeſang. 


Steh mir immer am Haupt', wenn mich des 
Morgenſchlafs 
Leiſer Fittig umweht, Lächelnder Wonnetraum, 
Der mich in die Gefilde, 
Wo die Seligen wohnen, rief. 1 


Eine Wolke von Gold, wo ein bepalmeter. 
Bothe Gottes, im Klang ſchmelzender Lieder, ſtand, 
Trug mich, ſchnell wie Gedanken, 
In ein blumichtes Eden hin. 


Roſenbluͤhten Geruch wehte vom Ufer her; 
Wo der Wechſelgeſang wirbelnder Harfen ſcholl, 
Und die Seelen und Engel 
Ihre Jubel verſchwiſterten. 


— 28 — 


Singer, Laura, Petrarch ſaßen im Kreis umber 
Ihre Lauten am Arm, Voͤgelgetoͤn' erſcholl 
In die Lauten, und Wohlklang 
Floß vom Fluͤgel der Abendluft. 


Wonnethränen im Aug’, Thränen der Seligkeit, 

Wall'te Meta daher, Engel enttrockneten 
Ihr die Thraͤnen, und meine Mina 
Mina folgte der Wallerinn. 


Sie entwand ſich dem Arm ihrer Geſpielin, flog 
Mir entgegen, und goß, unter der grünen Nacht 
Einer fluͤſternden Myrthe, 
Sich urploͤtzlich an meine Bruſt. 


Wand den liebenden Arm mir um die Bruſt herum, 
Blickte zaͤrtlich mich an, Füßte mit Engelskuß, 
Meine Lippen. Die Myrthe 
Rauſchte Silbergeliſpel drein. 


Geiſter folgten uns, Laurens verflärter Geiſt 
Hand in Hand mit Petrarch, lagerten ſich mit uns 
In die Kühle der Blumen, 
Und begannen mit uns Geſpraͤch. 


Plötzlich toͤnte der Hahn dreymahl den Feyerhall 
Seines Morgengefanas, plöglich entſchwanden mir 
Alle goldene Scenen 
Mit der Schwinge des Morgentraums. 


Narzis und Echo. 


— 


Dis Fräulein Echo ſah einmahl 
Den Ahnhern der Narziſſen, 
Der manches Jungfernherzchen ſtahl, 

In grünen Finſterniſſen, 


Sich einer Badeqnelle nah'n. 
Straks ſchielten Ihro Gnaden, 

Als fie den ſchoͤnen Juͤngling ſahn, 
Nach ſeinen vollen Waden. 


Der ſechzehn Ahnen-Dunſt verſchwand 
Gemach aus ihrem Hirne, 

Sie both ihm buhleriſch die Hand, 
Wie eine Buͤrgerdirne. 


N arzis dreht ihr den Rüden zu, 
Und ſchreyt ihr in die Ohren: 

Mamſelchen, laß ſie mich in Ruh, 
Sie hat hier nichts verloren! 


Drauf ſchlich das Fräukin in den Wald, 
| Ihr Leben zu verweinen, 
Sie ſtarb, und ihre Stimme hallt, 

Noch jetzt in unſern Hainen. — 


Doch ſoll ſie, wie die Rede geht, 
Eb' ſie im Herrn entſchlafen, 
Die Götter haben angefleht, 
Den Juͤngling zu beſtrafen. 


Der letzte Seufzer ward erfullt, 
Er ſah' in einer Quelle 

Die filbern rann, fein eigen Bild, 
Und liebt es auf der Stelle. 


Am Ufer lag er, wie behext, 
Und floß in Klagen über. 

Sein Pfarrer las ihm oft den Text, 
Mit vielem Ernſt darüber, 
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Was halfs? Narzis, der Starrkopf, blieb 
Bey feinen fieben Sinnen, 

Und lief, wie ein verjogter Dieb, 
Sein Gucken zu beginnen. 


Sobald die liebe Sonne ſchien, 
Zum Spiegel ſeiner Quelle, 

und ſab, bedeckt von Baldachin 
Des Hains in eine Stelle. 


Er machte, wenn er nahe war, 
Verliebte Reverenze, 

Both dem Phantom Geſchenke dar, 
Bald Straͤuſſer, und bald Kraͤnze. 


Er reichte ſeiner Abgoͤttin, 
Einſt eine Purpurroſe, 

Sie hielt ihm auch ein Röschen hin, 
Und lächelte, die Loſe. 


Sein Röschen fiel ibm in den Bach, 
Ich weiß nicht wie's gekommen, 
Straks fiel das andre Roͤschen nach, 
Doch kam's nicht angeſchwommen. 
Er 


Er gab dem Bache Kuß auf Kuß. 
So liebt' er, wie Poeten, 
Ein Ideal fern vom Genuß 
Und den Realitaͤten. 


Drauf macht' er, im Gehirn verruckt, 

| Das Ding noch immer bunter, 

Und fprang, nachdem er gnug geguckt, 
Huſch! in den Bach hinunter. 


Sein Nahme lebt, wie Doktor Duns 
In dicken Folianten, 

In einem Blümchen unter uns, 
Das Gärtner nach ihm nannten, 


Holty's Ged. 2. Th. 8 


An Miınna’s Geif. 
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der leichten Tanz, mit Flügeln der Minute, 
Entfloh mir jeder Tag, 

Als Minna noch mit mir im Schatten ruhte, 
Mit mir von Liebe ſprach. 


Es folgeten in lauten Harfenchoͤren, 
Mir Engel durch den Hayn; 

Ich hoͤrte die Mufif der Himmelsſpaͤhren, 
Und fang ein Lied darein. 


Und fühlte das Konzert der Abendhayne, 
Wie ichs noch nie gefühlt, 

Wenn Minna mich, am Ufer meiner Lei ne, 
Sanft in den Armen bielt. 


Sie ſtarb: — Stets kleibt im Innern meiner Seele 
Des Mädchens Bild zuruck! — 

Nun reizt mein Ohr kein Lied der Philomele, 
Kein Blümchen meinen Blick. 


Nun irr' ich durch verſchraͤnkte Tannenbayne 
Sink' auf verdorrtes Moos, 

Und klage ſtets den Himmel an, und weine 
Mein Lied in meinen Schoos. 


Stets ſeh' ich noch die Roſen ihrer Wangen, 
Den zauberiſchen Gang, 

Seh' ihr Gelock', ein Spiel der Luͤftchen, hangen, 
Hoͤr' ihrer Stimme Klang. 


O ſchoͤner Geiſt! durch Wieſen und Alleen, 
Seh' ich dich, bald im Kranz 

Von Rosmarin und Tauſendſchoͤnen gehen, 
Bald tanzen Seiſtertanz. 


C 2 
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Du ſitzeſt oft, erhöht zum Engelrange, 
An meines Lagers Rand, ö 

Und ſtreichelſt mir die bleichgehaͤrmte Wange 
Mit deiner weiſſen Hand; 


Euttrockneſt mit dem Schleyer mir die ig 
Die meine Seele weint, 

Wenn deines Todes trauer volle Scene 
Im Traume mir erſcheint. 


O, warum wall' ich noch im Erdenſtaube? 
O, wohnt' ich ſchon mit dir 

Du ſchoͤner Geiſt, in deiner Himmelslaube! — 
Was weil' ich länger hier? 


Sehnſucht nach Liebe. 


Düse Kehle des Hayns, welche mir fonft im 
Map, 
Ganz den Himmel ins Herz flötete ; Nachtigall 
Warum floͤtet dein Lied mir 
Keine Wonne mehr in die Bruſt? 


Liebe laͤchelt dir nicht! ſeufzet die Nachtigall, 
Die den Blumen des May's hellere Roͤthe 
gibt, 
Und den Kehlen des Waldes 
Einen helleren Wonneklang. 
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Liebe lächeltdir nicht! rauſchet mir jedes Blatt — 
Quillt die Thraͤne mir ſchon? Flattert mir das 
Phantom | 
Todter Freude ſchon wieder 
Vor den Augen der Phantaſte? 


Roſigt ſchwebt es herauf. — — Laura, die 
Grazie, 
aura hüpfet daher, die mir den erſten Rauſch 
uiberirrdiſcher Wonne | 
Durch die bebende Seele goß. 


2 am 
NUDE 


Flieh' hinweg, o Phantom! Laura, die Grazie, 
Liebt das Doͤrfchen nicht mehr, gaukelt von 
Ball zu Ball, 
Fleugt in zirkelnden Reigen, 
Durch den ſchallenden Kerzenſaal. 
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Sie mißkennt mein Herz, waͤhnet mich kalt und 
dumm, 
Weil kein goldener Prunk mir vom Gewande blizt, 
Und mein Fuß die Talente, 
Die Lutetien lehrt, nicht hat. 6 


Soll denn nie das Gefühl, welches ein Feuers 
j kuß N 
An der klopfenden Bruſt einer Geliebten gibt, 


Meine Seele durchſtroͤmen, 
Bis die Blume der Jugend welkt? 


- 


Seuß mir Lieb’ in die Bruſt, wenn du des 
Sonnen ſaals 
Zinnen wieder entſinkſt, laͤchelnder Mayenmond! 
Oder wecke mit lindem 
Odem Blumen auf meiner Gruft! 


— — 
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Toͤffel und Käthe 


Zween fromme Wunderthaͤter, 
Vom Oſt bis Weſt bekannt, 
Durchwanderten, mit Ablaß 
Bepackt, das Schwabenland; 


Verbannten manchen Kobold, 
Und manchen boͤſen Alp — 
Und heilten manchen Junker — 
Und manches ſchoͤne Kalb. 


Sie kamen, als die Sonne 
Zum Ozean entwich, 

Und floͤtend Hirt und Schäfer 
Durch Abendſchatten ſchlich. 


In ein umbuͤſchtes Doͤrfchen, 
Erſahn des Amtmanns Haus, 
Und bathen, tief gebuͤcket, 
Sich eine Mahlzeit aus. 
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Der Amtmann ſprach: ihr Herren, 
Kehrt in den Gaſthof ein; 
Ich habe keinen Braten. a 
und keinen Tropfen Wein; 


Und warf darauf die Hausthür 
Vor ihrer Naſe zu, 

Und brummt' heraus zum Fenſter: 
Fort! — angenehme Ruh! 


Der Pfarrer und der Kuͤſter 
Schalt ſie nicht minder fort. 
Sie ſtolperten durchs Doͤrfchenn 
Und fanden keinen Port. 


Doch endlich gukte Toͤffel 
Zum Stubenfenſter aus, 
Und lud die Wunderthaͤter 
Durch einen Wink ins Haus; 


Empfing mit bloßem Haupte 
Die Herren an der Thur, 
’ Und murmelte: mein Kätcdhen, 
{ Hohl' eine Kanne Bier, 
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Darneben Brot und Butter, 

Und Schweizerkaͤß und Wurſt. — 
Sie ſtillten ihren Hunger, 

Und loͤſchten ihren Durſt. 


Erzaͤhlten, nach der Mahlzeit, 
Am hellen Tannen feur 
Dem lieben Wirth und Wirthin, 
Viel hundert Abentheur: 


Daß fie den Teufel einſtens 
Beym Herentanz ertappt, 
Der ſich in einen Schaafbock, 
Mit langem Schwanz verkappt; 


Die Hexen und den Teufel, 
Der fürchterlich geblockt, 

Durch ein allmaͤchtig Ave 
Zur Hoͤlle fortgeſchreckt; 


Die ſcheuslichen Geſpenſter 

In einen Sack geſchnürt, 
Und bald in öde Schloͤſſer, 

In Wälder bald, geführt. 
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Sie ſchwazten bis der Morgen 
Durchs Huͤttenfenſter ſchien. 

Herr Bruder, ſprach der eine 
Zum andern: laß uns ziehn! 


Was ziehn? — Nein, dieſes Doͤrfchen 
Soll eh wir weiter gehn, 

Das ſchwoͤr' ich dir, Herr Bruder! 
Ein Straferempel ſehn. 


Schnell rollten Wetterwolken, 
Von Blitz und Donner ſchwer, 
Herauf; die Donner ſtuͤrzteen 
Schnell auf das Dorf daher. 


Des Blitzes Feuerflügel Daun 
Schoß durch die Luft dahin, 
Der Amtmann ſchwamm im Waſſer 
Mit feiner Amtmannin. 


Nicht minder ſchwamm der Pfarrer, 
Erbaͤrmlich anzuſchaun, 

Im Schlafrock und Pantoffeln. 
Das Schrecken und das Graun, 


Saß auf den Waſſerwogen, 
Es flatterte voll Schaums 


Manch knotigte Peruͤcke 
Im Wipfel eines Baums. 


Kontuſchen, Strümpfe, Mieder 
Und Hauben ſonder Zahl; 
Des Pfarrers Prieflermantelss ©; 


Und Kragen allzuma hl, 


Durchtaumelten die Fluthen , 
Nebſt einem halben Schock 
Zerrißner blauer Hoſen weck 5 10 
Und manchem Unter rock. 


Des Kuͤſters Feſtperuͤeke ee 18 
Hing, jämmerlich durchnaͤßt, ö 

Am Wetterhahn des Thurmes, 
Wie man berichtet, feſt. 


Kein Oechſelein, kein Eſ'lein, J 

Kein Menſch entkam der Fluth, 
Der fette Braten ſchmeckte 

Dem — Gott ſey bey uns! gut. 


Die Mönche ſagten: Toͤffel, 
Du biſt dem Tod’ entflohn; 

Die andern Boͤſewichter 
Empfingen ihren Lohn. 


Dein kleines ſchwarzes Hüttchen, 
Du guter Biedermann ! 
Soll eine Kirche werden, 
Mit einem Thurm daran. 


Urploͤtzlich ſtand die Kirche, 
Mit ihrem Thurme da. — 
Er machte große Augen, 
Wie er die Kirche ſah. 


Der Keſſel ward zur Glocke, 
Und hing jetzt umgekehrt, 

Der Sorgenſtuhl zur Kanzel, 
Und zum Altar der Heerd. 


Voll trunkener Entzuckung, 

| Sprang er auf einem Bein, 

Und rief: daß dich der Teufel! 
Hier moͤcht' ich Pfarrer ſeyn. 
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Die Moͤnche lachten Beyfall, — 
Ein geiſtlicher Ornat, 

Ein kahler Rock und Mantel 

Lag ſchon für ihn parat. 


So kam per fas et nefas, 

Der gute Mann zu Brod; 
Er mahlte ſeinen Bauern 

Die Hoͤlle ziemlich roth. 


Sein Element war Ruhe, 
Sein Petum, optimum. 

Der Armſtuhl und die Zeitung 
War ihm Elyſtum; 


Saß, mit verſchraͤnkten Beinen, 
Verhüllt in Petumduft, 

Und bließ manch blaues Woͤlkchen 
Zufrieden in die Luft. 


Sein Kaͤthchen war ein Muſter 
Von einer braven Frau; 

Kein Auge war im Doͤrfchen 
So heiter und ſo blau! 
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Kein Eheſtand vergnügter, 
Seit Adam Eochen nahm. 
Er laß in der Poſtille, 
Sie ſaß am Naͤherahm. 


Dann zogen ihre Wangen, 
Des Gatten frommen Blick, 
Vom heiligen Gepolter 
Des Bußſermons zuruͤck. 


Dann regneten die Maͤulchen 
Auf ihren rothen Mund; 

Ein huͤbſches, veſtes Siegel 
Fuͤr ihren Ehebund! 


So rollten Jahr auf Jahre, 
Voll ſuͤßer Freud’, herum; 

Die beyden Gatten lebten 
Beynah ein Sekulum; 


Betraten endlich beyde, 
Steinalt und Lebensſatt, 

An einem Mayenmorgen N 
Den düflern Todespfad. 
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Vor ihrem Tode gingen 
Viel Ahnungen vorher; 

Ihr Sterbelichtchen huͤpfte 
Den Kirchenweg daher. 


Der Spuck des Todtengräbers 
Grub, was nachher geſchah, 

Um Mitternacht zwey Grüfte, 
Wie Heinz, der Küfter, ſah. 


Das Heimchen zirpte klaͤglich, 
Das lange nicht gezirpt. — 
Gelt, ſagten alle Bauern, 
Gelt unſer Pfarrer ſtirbt! 


Sie ſtarben beyde richtig. 
Ihr grauer Leichenſtein, 
Kann, wenn ihr es nicht glaubet, 
Davon ein Zeuge ſeyn. 


Hollunderbuͤſche ragen, 
Um ihre Gruft empor, 
Und fluͤſtern manchen Schauer 
Der Doͤrferinn ins Ohr. 


Teut⸗ 


Teuthard an Minnehold. 


Noch log, im Biederſtamme Teuts, 
Kein Hoͤfling mit geſalbtem Haar 
Dem Feinde Freundſchaft vor. 


Noch ſchloß ein Wort voll Ernſt und laut 
Ein Handſchlag drauf den Herzenbund; 
Und ewig war der Bund! 


Da kam er übern Rhein, der Knecht 
Des Burbon, ſtets der Liebe Schwur 
Im Mund', im Herzen Fluch. 


Ha! Weſtgeliſpel war ihm Treu, 
Und Eid, und Glauben, und den Dolch 
Verkündete fein Kuß. 


Geſchreckt verſchließt Thuiskons Sohn 
Run tief in ſich ſein Herz, und lauſcht, 
Und waͤgt erſt jedes Wort; 
Hoͤlt. Ged. 2. Thl. e 
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Und vieler Jahre Reih', (und doch 
Wie ſelten! doch vom Mißtraun wie 
Entheiligt !) knüpft das Band; 


Ein dünnes weltgeknuͤpftes Band; 
Fern droht ein Sturm, noch iſt er Hauch, 
Und, ſtehe! ſchon zerfliegts. 


Und wir! — Nicht Jahre kenn' ich dich, 
Doch kenn' ich dich; ſeh' deinen Blick; 
Und hoͤrt' ich nicht dein Lied? 


Dein Herz iſt teutſch, und teutſch mein Herz! 
Es liebt dich! Wiß es ganz! Verflucht, 
Was Franzenſitte lehrt! 


Und jedem Folger Fluch! Hier iſt 
Mein Wort! Hier meine Hand! Schlag ein! 
Und ewig ſey der Bund! — 


Minnehold an Teuthard. 


E⸗ war kein Schwur; es war ein Blick, 
Und drauf ein Druck der Hand, 
Der, Freund, im erſten Augenblick, 
Mein Herz an deines band. 


Der Teutſche kennt den Teutſchen bald 
Am offenen Geſicht, 
Am Feuer, das vom Auge wallt, 
Am Ton?’ , worin er ſpricht. 


So kannt ich dich! Es ſprach dein Ton 
In wenig Worten viel; 
Dem leeren Franzen ſprach er Hohn, 
Und in mein Herz Gefuͤhl. 
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Da war der Bund gemacht! Da ſchlug 
Mein Herz dem Deinen zu! 
Kuͤhn ſagt' ich es: denn ohne Trug, 
Und frey bin ich, wie du. 


Nun wandl' ich ruhig meinen Gang 
Mit dir durchs Leben hin, f 
Und horch auf deines Liedes Klang, 
Wenn Wolken mich umziehn. 


Obg leich dieſes und das vorhergebende Gedicht nicht 
eigentlich vom ſel. Hoͤlty abſtammen, ſondern 
zwey verſchledene Verfaſſer baben; fo hlelt ichs 
doch für noͤthig, ſelbige bier mit abdrucken zu 
laſſen, weil das darauf folgende (wieder von 
REN] unmittelbare Bezlehung drauf bat. 

Anmerk. des Herausgebers. 


An Teuthard. 


8 jedem Ausland, ſtürmet Begeiſtrung 

In teutſchen Seelen. Barden, ihr zeiget es, 
Die ihr von Sarons Palmen, und von 
Heimiſchen Eichen euch Kraͤnze wandet! 


Mit ſchnellern Flügen, als der Heſperier 
Und Britte, flogt ihr, Barden des Bateriands, 
Zu Braga's Gipfel! Noch war Daͤmmrung; 
Dämmrung zerflog, und die Mittagsſonne 
Stand hoch am Himmel. — Muſe Teutoniens, 
Du bietheſt deiner Schweſter, der Brittin, Troz, 
Und überfleugſt ſie bald! Du laͤchelſt, 
Muſe! der gaukelnden Afterſchweſter ’ 


Die in den goldnen Saͤlen Lutetiens, 

Ihr Liedchen klimpert. Schande dem Sohne Teuts, 
Der's durſtig trinket, weil es Wolluſt 
Durch die entloderten Adern ſtroͤmet! 


Kein teutſcher Juͤngling wähle das Mädchen ſich, 
Das teutſche Lieder haſſet, und Vuhlerſang 
Des Galliers in ihrer Laute 
Taͤndelnde Silberakkorde toͤnet! 


Schwing' deine Geiſſel, Saͤnger der Tugend! 
Schwing 
Die Feuergeiſſel, welche dir Braga gab, 
Die Natternbrut, die unſre teutſche 
Redlichkeit, Keuſchheit und Treue loͤdtet, 


Zurück zu ſtäupen! Ich will, o Freund indeß, 
Wenn deine Geiſſel brauſet, des tollen Schwarms 
Am Buſen eines teutſchen Maͤdchens, 8 
Unter den Blumen des Fruͤhlings lachen. 


An den Mond. 


Dein Silber ſchien 
Durch Eichengrün, 
Das Kühlung gab, 
Auf mich herab, 
O Mond, und lachte Ruß 
Mir frohen Knaben zu. 


Wann jetzt dein Licht 

Durchs Fenſter bricht, 

Lachts keine Ruh 

Mir Jüngling zu. 
Siehts meine Wange blaß, 
Mein Aug' von Thraͤnen naß. 


Bald, lieber Freund, 
Ach bald beſcheint 
Dein Silberſchein 
Den Leichenſtein, 
Der meine Aſche birgt, 
Des Juͤnglings Aſche birgt! 
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Hymnus an die Morgenſonne. 


% kleidet den Hain in ihr graues 
Gewand, 
Und die Augen der Nacht, die den Himmel beglönzt 
Legen den Schleyer an, den der kommende Tag 
Uiber alle Geſtirne webt. 


Schweigen herrſchet umher; nur poſaunet der 
Habn 
Seinen Morgengeſang und erwecket das Dorf, 
Und erwecket den Tag, der das eine Aug’ ſchon 
Halb noch ſchlaͤfrig zu öffnen beginnt. 


Welche Nymphe beſteigt jetzt das rothe Gewoͤlk 
Mit der Krone von Gold? Nofen bekraͤnzten 
ihr Haar! 
Wo die Göttliche geht, keimen Blumen hervor, 
Füllen Balſamgeruͤche die Luft. 


37 — 
Sie bemahlet den Oſt. Iſts Aurora? — 
Sie iſt's, 
Sie, die Bothin des Tags! Freude tanzet ihr vor, 
Heller wirbelt der Hain, lauter gurgelt der Bach 
Durch Maander des Veilchenthals. 


Sie beſtreuet die Bahn, welche die Sonne betritt, 
Schon mit roͤthlichen und mit goldenen 
Blumen, wandelt voran, mit dem Koͤrbchen 

am Arm, 
Den ihr Flora mit Roſen gefuͤllt! 


Sonne was harreſt du? Wandle der Schwe⸗ 

| ſter nach, 

Die ihrKoͤrbchen bereits ganz von Blumen geleert; 

Geh aus deinem Gezelt, Mutter des Tages, hervor, 
und vergülde die wache Welt! 


Jetzt zerreißt fie den Schleyer, der ihr Aus 
ge verhuͤllt, 
Zeigt die blitzende Stirn, hebt ihr funkelndes Haupt, 
Welches die goldenen Locken umfliegen, empor, 
Blicket Munterkeit über die Flur. 


Heil dir, Mutter des Lichts! Sie beſtrahlet 
| den Hain, 
Der vom Fittig des Wind’s aufdem Gebirge nidt, 
Praͤgt ihr lachendes Bild in den Spiegel des Bachs, 
Roͤthet die Buſen des Blumenvolks. 


Wie der Puls der Ratur jetzt fo jugendlich 
klopft! 
Wie des Waldes Muſik von den Wipfeln ertönt! 
Wie die Blume ſtolziert, und ihr ſeidenes Kleid 
In vergoldeten Purpur taucht! 


Durch das Laͤcheln erweckt, Wolkenbewand⸗ 
lerin! N 
Schreitet der rege Fleiß durch das Aehrengefild, 
Mengt das Sichelgeſtraͤuch und ein fröhliches Lied 
In das Morgengefluͤſter des Hains. 


Elegie auf eine Roſe. 


Fe 


Die ſchoͤnſte Roſe, die der Lenz gebahr 
Und Zephyr küßte, liegt 

Mit welkem Buſen, mit zerſtreutem Haar 
Am Boden und zerfliegt. 


Ihr, die mit voller Wang' am Morgenroth, 
Die Schweſtern überſtrahlt: 

Ihr hat jetzt, da der Tag entflieht, der Tod 
Die Wange bleich gemahlt. 


Entpurpert liegt ſie da! der Schmetterling, 
Der, als ihr Reitz begann, 

Voll Luͤſternheit an ihrem Buſen hing, 
Blickt ihren Reſt kaum an. | 
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Der Weſt, der ihr fo oft, von Lieb erhitzt, 
Manch ſuͤſſes Küßchen ſtahl, 

Der loſe Flatterer verläßt fie jetzt 
Und taͤndelt durch das Thal. 


Du dufteſt nun an keines Mädchens Bruſt, 
In keines Maͤdchens Haar, 

Du arme Noſe, die der Flora Luſt, 
Der Neid der Schweſtern war! 


Von einem Wirbelwind ringsum beſtuͤr mt 
Sank fie zur Erde hin, 

Als Donner ih am Himmel aufgeth uͤrmt, 
Lyaͤens Lieblingin. 


Kein Amor bethet je in ihren Schooß; — 
Selinde kam und ſprach, 

Indem ein Thraͤnchen ihr vom Auge floß; 
Das ſchoͤne Bluͤmchen, ach! 


Auf den Tod einer Nachtigall. 


Entſeelt — ach; — iſt die Saͤngerin der Lenze, 
Die Melodien 

Ergoß, fo bald, im Schooße Veilchenkränze, 
Der Mapy erſchien. 


Sie, deren Lied mich oftmahls überrafchte, 
Wenn ich, erfreut 

Durch das Geſchwaͤtz des Baches, Reime haſchte, 
Zur Abendzeit. 


Wie ſcholl es durch die grünen Buchenreihen, 
Am Silberquell, 

Im Streit mit eiferſuͤchtigen Schallmeyen, 
Weit wirbelnd hell! ö 
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Dann lauſchen oft die jugendlichen Braͤute, 
Durch ſie gewiegt 

In Zärtlichkeit, und an des Lieblings Seite 

Sanft hingeſchmiegt. 


Sie lauſchten, bis die heiſre Abendglocke 
Im Dorfe ſchwieg, 
Und Heſperus mit filberfarbner Locke, 
Dem Meer entſtieg. 


Jo traumt', ich war ein Voͤgelein, 
Und flog auf ihren Schooß, x 
Und zupft' ihr, um nicht laß zu ſeyn, 
Die Buſenſchleifen los; 


Und flog mit gaukelh aftem Flug, 
Dann auf die weiße Hand, 
Dann wieder auf das Buſentuch, 
Und pikt' am rothen Band. 


Dann ſchwebt' ich auf ihr blondes Haar, 
Und zwitſcherte voll Luſt, 
Und ruhte, wenn ich müde war 
An ihrer weiß en Bruſt. 


Kein Veilchenbeet' im Paradies 
Geht dieſem Lager vor. 
Wie ſchlief ſichs da fo ſuͤß, ſo ſuͤß, 
Auf ihres Buſens Flor! 
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Sie ſpielte, wie ich tiefer ſank, 
Mit leiſem Fingerſchlag, 
Der mir durch Leib und Leben drang, 
Mich frohen Schlummrer wach; 


Sah mich ſo wunderfreundlich an, 
Und both den Mund mir dar, 
Daß ich es nicht beſchreiben kann, 
Wie froh, wie froh ich war. 


Da trippelt' ich auf einem Bein, 
Und hatte ſo mein Spiel, 
Und ſpielt ihr mit dem Flügelein 
Die rothe Wange kuͤhl. 


Doch ach! kein Erdenglüd beſteht, 
Es ſey Tag oder Nacht! 
Schnell war mein ſuͤßer Traum verweht, 
Und ich war aufgewacht! 


Elegie 
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Elegie auf einen Dorfkirch hof. 


(Keine Nachahmung des Gray, ſondern nur 
eine Ausführung derſelben Idee.) 


Mit dem legten Schall der Abendglocke, 
Die den jungen Maytag 

Weinend jetzt zu Grabe laͤutet, wandle 
Ich in dieſe Schatten. 


Vor mir ſchwimmt die bunte Fruͤhlingslandſchaft 
Schon im Dunkel; Luna 

Tritt entſchleyert aus den Wolken, miſchet 
In die Schatten Silber. 


Wie die Koͤnigin mit voller Wange 
Durch die Linde lächelt, 
Wo ich ſitze und die Epheuranken 
Dort am Kirchthurm mahlet! 
Hoͤlty's Ged. 2. Th. E 
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Scene, welche vor mir lieget, gieße 
Wehmuth mir zum Buſen! 
Süße Ruhe ſchlinget hier die Arme 
Um des Landmanns Urne. 


Welch Gemiſch von grünen Leichenhuͤgeln! 
Gelbe Blümchen breiten 

Teppiche daruͤber, wilder Wermuth 
Uiberragt die Huͤgel. 


Flittergold und rothe Bänder rauſchen 
Von den ſchwarzen Kreuzen, 
Welche Graͤber zeichnen, wo ein Juͤngling, 
Wo ein Mädchen ſchlummert. 


Am Geſchwaͤz des Baches, auf den Matten 
Flogen ihre Füße 

Oft im Tanze, wenn ein alter Bergmann 
Auf der Cither ſpielte. 


Mit dem Blumeuſtrauße vorn am Buſen 
Hüpfte dann das Mädchen 

Durch die Veilchen. Junger Buchsbaum nickte 
An des Juͤnglings Hute. 


Sie umtanzten, wenn die blanken Sicheln 
Nicht mehr in den Furchen 

Rauſchten, ihren Aerntekranz und ſangen 
Ihres Herzens Regung. — 


Graue Leichenſteine ragen einzeln, 
Rund mit Moos bewachſen, 

Und mit Todtenköͤpfen, Stundenglaͤſern, 
Engeln ausgeſchmuͤcket. 


Keine Inſchrift, die von Ordensbändern, 
Langen Ehrentiteln, 

Die von Ahnen und von Würden ſtrotzet, 
Rufet hier den Wandrer. 


Wenig Zeilen, die den grauen Sandſtein 
Uiber füllen, melden 

Wer bier ruhet: Greiſe! — Treue Biker! 
Tugendhafte Muͤtter! f 


O was nützt der Marmor? ſchlaͤft man etıra 
Einen ſuͤßern Schlummer 
Unter Ehrenfäulen , als der Landmann 
Unter ſeinem Raſen? — 
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Dieſe kleinen Leichenhuͤgel decken 
Kinder. Eh' die Knoſpe 

Ihrer Kindheit ſich entfaltet' wurden 
Sie des Grabes Beute. 


Auf den goldnen Schluͤſſelblumenglocken, 
Die die Gräber kraͤnzen, 

Blinken oft die Zaͤhren ihrer Mütter; — 
Warme treue Zaͤhren! 


Sie verhuͤllen — o die guten Mütter; — 
Oft die feuchten Augen 

In die Schuͤrze, wenn ſie wider Willen 
Dieſe Hügel ſehen. 


O die guten Kinder; Sie durchhuͤpften 
Oft den Garten, flochten 

Sich von jungen Gaͤnſeblumen Kronen: 
Kraͤnzten ihre Haare. 


Fröhlich raubten ſie dem Vater Kuͤße 
Von den braunen Wangen, 
Wenn er fie vol Zärtlichkeit beym Den 

Auf den Knieen wiegte. — 
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O ihr Blümchen und ihr Wermuthſtauden, 
Deckt oft beßre Herzen, 

Groͤßre Geiſtesgaben, als der Marmor 
Mit der Heroldſtimme. 


Mancher, deſſen keimende Talente 
Nie zur Reife kamen, 

Ruht vielleicht hier unter dieſen Kreuzen 
Unter dieſem Raſen. 


Mancher, der mit Fühnen Saitengriffen, 
| Feuer in der Seele, 

Dich, o Tugend, dich, o Blumengeber, 
Lenz, beſungen hätte! 


Schlummert ſanft, ihr frohen Dorfbewohner, 
Hier um eures Tempels | 

Sothiſches Gebäude! Winkt, ihr Gräber, 
Mir oft füße Schwermuth! 


An die Fantafe 


Ro ſenwangigte Fantaſie, 

Die du Bilder ins Herz deiner Vertrauten mahlſt, 
Die Vergangenheit aus dem Schooß 
Ihrer Mitternacht rufſt, hinter dem Schleyer 

blickſt, 
Der das Auge der Zukunft deckt, 
Dich gen Himmel erhebſt, unter Verklaͤrten wallſt, 
In die Harfen der Engel ſingſt, 
Und den blendenden Thron Gottes von ferne 
ſchauſt; 
Leih mir immer den Schwanenarm! 
Reiß mich fluͤgelgeſchwind, über die Wolken⸗ 
bahn, 
In den goldenen Sternenſaal! 
Oder wandle mit mir, holde Begleiterin, 
In die Tage des Fluͤgelkleids, 
Die, im ſcherzenden Tanz, uͤber mein Haupt 
entflohn. 
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In die Tage der erſten Glußht! — — 
Rollt mein Leben zuruck? Zauberin Fantaſie, 
Wohin zauberſt du meinen Tritt? — — 
Gaukelnd Hüpf ich dahin, haſche den Schmet⸗ 
terling , 
Der am Buſen der Roſe trinkt, 

Baue Hütten mir auf, fluͤgle den bunten Ball 
| Durch die Bläue der Sommerluft! — — 
Welche Göttergeftalt! Unſchuld die Minnerin 

Dieſer friedlichen Schaͤferflur, 
Führt ein Mädchen am Arm. Heller und roͤther 
bluüͤhn 
Alle Wangen des Blumenvolks, 
Das den ſchmeichelnden Kuß ihres Gewandes 
fuͤhlt. 
Jetzt, jetzt ſchluͤpft fie dahin, und mir 
Lacht ihr Seelenblick! Mir! Seh ich die Lau⸗ 
be dort, 
Wo mein Buſen, an Agathons 
Buſen froͤhlicher ſchlug, wo wir den Abendſtern 
Oft den Himmel beſteigen ſahn? 
Reitzend biſt du mir ſtets ſchattendes Rebendach, 
Wo dein Wonnegeſpraͤch, mein Freund, 
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Dein gefeliger Scherz Flügel des Augenblicks 
Mancher ſeligen Stunde gab; — 
Flieh das blumichte Grab, fluͤchtige Fuͤhrerin, 
Wo die goͤttliche Lilla ſchlaͤft! 
Flieh, ſonſt bricht mie das Herz! — Schwinge 
dich Wolken au 
Und bewalle mit mir den Stern, 
Wo, im Morgengewoͤlk, roͤthlich und licht ihr 
Geiſt 
An melodiſchen Quellen irrt, 
Und den Strom des Geſangs, welcher den gol⸗ 
\ denen 
Engelharfen entrauſchet, trinkt! — — 
Wonne! Wonne! Die Welt taumelt zuruck! Ich 
bin 
Am Geſtade des lichten Sterns! 
Lilla huͤpfet heran, leitet mich an der Hand 
Unter Choͤre der Seligen. 
Engel ſtehen umher werfen mir Kronen zu, 
Winden Palmen mir um den Schlaf — — 
Weil' auf dieſem Geſtirn immer, o Fantaſie! 
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Elegie auf einen Stadtkirchhof. 


Heſpers Lampe funkelt ſchon in Weſten, 
Abendluftchen buhlen 

Mit den Wieſenblumen, mit den Buͤſchen, 

Die der Fruͤhling roͤthet. 


Zephir ſcherzet mit des Mädchens Buſen, 
Das der Stadt entfliehet, 

Und am Arme eines bunten Stutzers 
Durch die Wieſe gaukelt. 


Gaukelt nur, ihr bunten Schmetterlinge; 
Andre Scenen laden 

Mich zur Grotte, wo die Schwermuth lauſchet, 
Der Betrachtung Mutter. 

Wie der Fackel goldne Locken wallen! 

Wie der Leichenwagen 

Durch das Stadtthor rollet! Wie die Wehmuth 
Aus den Augen traͤufelt! 

Miſche dich, o Muſe, in die Reihen, 
Die der Bahre folgen, 

Wandle auf den Kirchhof, wo der Staͤdter 
Unter Marmor ſchlummert. 


Weile bey den goldnen Mauſolaͤen, 
Bey den Aſchenkruͤgen, 

Die den Vorhang vor die bunte Scene 
Dieſes Lebens ziehen. 


Roſenwangen liegen hier im Arme 
Der Verweſung; Haͤnde, 

Die fo ſchoͤn den Fächer ſchwangen; Fuͤſſe, 
Wie des Windes Fluͤgel. 


Arme Schoͤnen! wo ſind nun die Gruͤbchen, 
Wo die Scherze ſaſſen — 

Und die Herzen raubten, wo Gott Amor 
Seine Pfeile ſpitzte? 


Moder naget an dem ſchoͤnen Schleyer, 
Den ein Geiſt bewohnte, 

Der nur Moden, Opern, Aſſembleen 
Und Redouten dachte. 


Nacht verſchließt die großen blauen Augen, 
Deren Blick den Himmel 

Heffnete, die ſchmelzende Entzuͤckung 
In die Seelen blitzten. 


Zauberiſche Augen! Sie erblickten 
Nie die Morgenröthe, 

Hingen lieber an der goldnen Weſte, 
Als an Frühlingsblumen. 


Auch der bunte Schmetterling, der Stutzer, 
Der die kleine Spanne 

Seines Lebens durchgeflattert hatte, 
Hoͤrt hier auf zu flattern. 


Todesſchlummer ſitzt auf ſeiner Scheitel, 
Die er jeden Morgen 

Mit Romanenſcherzen, ſeine Schoͤnen 
Zu bezaubern, füllte. 


Welch Gewuͤhl von Hügeln! Wolluͤſtlinge, 
Deren Blumentage 

Lauter Spiele, lauter Scherze waren, 
Ruhen unter Wuchrern. 


Lieblinge Lyaͤens, welche Roſen 
um die Becher wanden, 

Ruhen unter Kraͤmern und Pedanten, 
Unter Waſſertrinkern. 


Dummheit ſchlummert bey Talenten; . 
Bey dem Bettelſtabe; 

Freude, deren Herz ſich auf der Stirne 
Mahlet, bey der Schwermuth. 


Wie ſich jene Marmorfäule bruͤſtet, 
Die vielleicht die Aſche 

Eines Harpagon mit Pomp bekleidet, 
Der nur Münze zählte. 


Staunend gafft der Poͤbel nach der Saͤule, 
Nicht nach jenem Huͤgel 

Dort im Winkel, den ein blauer Teppich 
Von Violen kleidet. 


Sey gegruͤßt, du Hügel, wo ein Liebling 
Der Kamoͤnen ruhet, 

Der den Buſen oft durch ſeine Laute 
In Entzuͤckung ſchmelzte. 


Seine Laute tönte durch die Daͤmmrung, 
Wenn der junge Morgen 

Mit dem goldnen Kleide, mit den Noſen 
Um die Stirn erwachte. 
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Welche Freude, wenn in jeder Perle, 
Die am Wipfel klebte, 

Eine kleine Morgen ſonne blitzte, 
Schlug in ſeinem Buſen! 


Hingegoſſen auf den Blumenteppich, 
Sah er, wie die Wellen 

plaͤtſchernd mit den bunten Kieſeln ſcherzten, 
Die den Boden deckten. | 


Einſam ſchlich er durch die Lindengaͤnge, 
Wenn die Sterne glaͤnzten, 

Und der Mond den Saum der grünen Schatten 
Uibergoldet hatte. 


Klaget ihn, den guten Hainenwandler, 
Eſpenwipfel! Wieget 

Eure lauen Flügel, Sommerluͤftchen, 
An dem frommen Huͤgel! 


Maͤdchen, wenn ihr ſeinen Huͤgel ſehet, 
Pfluͤcket eine Blume 

Mit den Perlen, die an ihrem Buſen 
Hangen, von dem Grabe. 
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An eine Quelle. 


Hen dir, o Bach, der durch die grünen Retze, 
Gewebt von Haſelſtauden, fließt, 

Und durch die Flur mit froͤhlichem Geſchwaͤtze, 
Die volle Silberurne gießt. 


Der junge Lenz bemahle dein Geſtade 
Mit Regenbogen, lieber Bach! 

Stets wähle dich das ſchoͤnſte Kind zum Bade, 
Und dein Gebuͤſch umher zum Dach. 


Hier iſt der Platz, wo juͤngſt der erſte Funken 
Der Lich’ in meinen Buſen fauf, 

Wo juͤngſt mein Geiſt, ſo wonnevoll, ſo trunken, 
Den erſten füßen Taumel trank. 


Verdecket vom Gebuͤſch, ſaß ich und blickte 
Zum andern bunten Ufer hin, 

Wo Chloe ſaß und Mayenblumen pfluͤckte, 
Gleich einer jungen Huldgoͤttin, 
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Das Abendroth vergoldete die Hügel, 
Die falbe Daͤmmerung umzog, 

Wie da mein Geiſt auf der Entzückung Flügel, 
Fern uͤber alle Himmel flog. 


| MiefhlugmeinHerz wie warf ich durch die Decken 


Der grünen Zweige Blick auf Blick! 
Nichts konnte mich aus meinem Rauſche wecken, 
Nie wich mein Aug’ von ihr zurück.“ 


Ich traͤumte mich in goldne Paradieſe, 
Sah Nektar und Elyſium 

Statt meines Bachs, ſtatt meiner bunten Wieſe, 
Und meinen trunknen Blick herum. 


So ſaß ſie lang auf Mayenblumenglocken, 
Grub mir ihr Bild in meine Bruſt, 

Und band mein Herz an ihre bunten Locken — 
Wie ſchwamm ich nicht im Meer von Luſt! 


Wie lieb' ich dich „o ſilberweiße Quelle, 
Wo Chloe unter Blumen ſaß, 

Und mit der Hand, ſo weiß wie deine Welle, 
Die ſchoͤnſten Frühlingsblümchen las. 


— w— 


f. 
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Hymnus an den Mond. 


Freundlich iſt deine Stirn, helles Auge der 
Nacht, 
Weißbekleideter Mond, laͤchelnd iſt deine Wang’, 
Holder Wolkenbewandler, 
Der die ſilberne Fackel ſchwingt. 


Ruhe huͤpfet dir vor. Wie der Pflüger frohlockt 
Wie der Schnitter frohlockt, wenn er hinter dem 
Hain 
Dich, am Saume des Himmels 
Mit der blinkenden Kerze ſieht! 


Fröhlich wandelt er heim, mit der Sichel am 
Arm, 
Singet ein Schnitterlied. Du beflimmerſt indrf 
Seine blitzende Sichel, 
Seinen nickenden Aernteſtrauß. 
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Röth⸗ 
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Roͤthlich iſt deine Wang’, purpurfarben dein 
Kleid, 
Wenn du, Roſen ums Haar, deine Grotte verlaͤßt, 
Und den oͤſtlichen Himmel 
Mit der Mine voll Laͤcheln, beſteigſt. 


Suberfatsen dein Kleid, wenn du vom ho⸗ 
hen Gewoͤlb' 
Deines Himmels, die Stadt und das Doͤrfchen 
beſchauſt, 
Das e ein nickendes Waͤldchen 5 
In die wirthlichen Arme ſchlingt. 


Du biſt reitzend, o Mond, wenn du, laͤ⸗ 
| chelnder Gott, 
Durch das blaue Gefild', im Gewande von Licht 
Deine Tritte befluͤgelſt, 
Und die Saͤume der Schatten faͤrbſt. 


Minder reitzend, doch ſchön, wenn du bin⸗ 
ter dem Schirm 
Regnichter Wolken ſtehſt, und den nen Kranz 
Von verfaͤrbten und welken 
Blumen um deine Schlafe webſt. 
Hoͤlt. Ged. 2. Thl. F 


Welch ein freundlicher Gott! Wie er fein Fa⸗ 
a cellicht 
Unter die Schatten des Hains und der Ge⸗ 
ſtraͤnche mengt; 
Wie er den ſilbernen Teppich 
Uiber die Scheitel der Huͤgel wirft! 


Wie er vom Himmel herab ſich im Bache 
> beſteht, 
Manchen goldenen Streif auf die Gewaͤſſer mahlt; 
Manches goldene Sternchen 5 
Auf die huͤpfenden Wellen ſtreut! 


Welch ein wohlthaͤtiger Gott! Zünde die 
Fackel an, 
Ruft der liebende Hirt, leuchte mich durch den Wald, 
Wo mein reitzendes Maͤdchen 
Meinen Schritten entgegen lauſcht. 


Sünde die Fackel an, fleht das Mädchen, o 
Mond, 
Und beglaͤnze den Pfad, wo mein Geliebter iert! 
Und du zündeft die Fackel 
Hinter dem Kranze von Huͤgeln an. 


Froͤhlicher wandelt er nun durch das krauſe Ge. 
buͤſch, 
Welches dein Licht verbrämt, durch den daͤm⸗ 
mernden Hain 
Seinem Maͤdchen entgegen, 
Das beym Liſpeln des Baches ſitzt. 


Immer reitzeſt du mich, freundliches Auge 
der Nacht, a 
Wenn du dem Oſt entſteigſt, und im rothen Gewand 
Hinter dem Walde hervorgehſt, 
Oder im grauenden Weſten ſinkſt. 


Immer reitzeſt du mich, wenn du durch das 
Geweb', 
Das der Lindenbaum webt, laͤchelnde Blicke wirfſt, 
Oder Edelgeſteine 
Uiber die blendende Schneeflur ſtreuſt. 


Schon als huͤpfender Knab', ehe der Bars 
denkunſt 
Funken in mir entglommen, ſaß ich am Wieſenback 
Und beſchaute dein Antlitz 
Mit verſchlingendem Wonneblick. 
F 2 


Wie romantifch die Flur meinen Blicken ers 
ſchien! 
Elfen mit Veilchen bekraͤnzt, tanzeten Reihentanz 
Durch die filberbefaumten 
Wankenden Schatten des Eichenhains. 


Sie bemahlten die Flur mit dem heiterſten 
Gruͤn, 
Soſſen mit kleiner Hand, Perlen und Silberſtaub 
In die Locken der Blumen, 
Und Aae ihre Bruſt. 


Heller bnnkte der Mond! Schauer ergriff 
mein Haar, 
Klopfte mit leiſem Schlag an mein jungendlich 
Herz. 
Mitternacht ſank indeſſen 
Auf den ſchlummernden Eichenhain. 


Wiegenlied. 


An ein Mädchen. 


Noch ſchlinget dich die füge Ruh, 
In ihren Arm! vergnuͤgt, 

O kleine Schoͤne, ſchlummerſt du, 
Wenn dich die Amme wiegt. 


Auf deinen Wangen keimet ſchon 
Ein ſanftes Morgenroth, 

Das in der erſten Daͤmm'rung ſchon 
Mit ſchoͤnen Feſſeln droht. 


Und deine jungen Blicke irrt 
Ein Lächeln, welches bald 

Die Stutzerwelt bezaubern wird, 
Die die entgegen wallt. 
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Dann oͤffnen hundert Fenſter ſich, 
Wenn du am Fenſter ſtehſt, 
Und Blick auf Blick verfolgen dich, 

Wenn du zur Kirche gehſt. N 


Man lobt, von warmer Lieb' entbrannt, 
Bald deinen kleinen Fuß, 

Bald dein Geſicht „bald deine Hand, 
Und wuͤnſcht ſich deinen Kuß. 


Du aber, bolder als der May, 
Der ſich in Bluͤhten huͤllt, 

O Maͤdchen, bleib der Unſchuld treu, 
Die deine Seele füllt. 


Zr Lie, 


Vo gelſteller „ mein Freund, willſt du der 
Armuth entgehen, 
Laß fie fliegen, die frommen Voͤgel, die Ler— 
chen und Schnepfen ! 
Laur' auf einen allein, der Amor genannt wird! 
Er ſinget 
Artig, wenn er nur will; nicht nur im 3 
mer, auch ſelber 
In dem rauheſten Winter. Sein Singen flöret 
die Maͤdchen N 
Oft im lieblich ten Schlafe. Doch, wens er 
am artigſten ſinget, 
Iſt er am ſchlimmſten, und koſtet die Kirſchen, 
ehe ſie reifen. 
Bey verdorrenden Eichen und Buchen “) fliegt 
er vorüber; 
Setzt ſich auf Aprikoſenbaumchen, und ſtopft 
ſich, und ruht nicht, 


) Transvolat aridas quereus. Hor, IV. 13. 


Eh’ er die koͤſtliche Frucht bis zu dem Kerne 
verderbt hat — 
Alles picket er an, und ſchont nicht des Gaͤrt⸗ 
chens der Nymphen ) 
Fingeſt du dieſen, mein Freund; truͤgſt du, durch 
Flecken und Dörfer, 
Dieſen im Keficht herum: mehr Spek und But⸗ 
5 ter und Eyer 
Kriegteſt du in den Kaniſter geſchenkt, als ein Fü» 
ger geſchenkt kriegt, 
Der * älteften Wolf, das Schrecken der Waͤl⸗ 
der, mit ſchielen, 
e Auel 1 erlegt hat, und nun, wie 
im hohen Triumphe, 
Seinen ſchnerweißen lang ottlichten Rock auf 
der Spitze der Stange 
Durch Arkadien trägt, von Mädchen und Bu⸗ 
den umlaͤrmet. 


Hortus Cupidinis, Apul. A,“ 


An die Nachtigall. 


Deren heller Geſang dieſes verſchwiegene 
Goͤtterwaͤldchen durchdringt, das noch kein Sons 
nenſtrahl 
Zu durchdringen vermochte, 
Lieblich klagende Nachtigall! 


Kommt die Nymphe zurück, die ich mit Zaͤrtlichkeit 
Schon ſo lange verehrt, auch noch verehren will, 
Wenn ich unter den Schatten 
In Elyſiens Gärten geh: 


O, fo lehre du fie; dieſe hellklingende, 
Zwiſchen Blumen und Gras rinnende Feuchtigkeit 
Sey ein Reſtchen der Thraͤnen, 
Die ich ſterbend um ſie vergoß. 


Zum Geburtstage, 


Dein Leben, Veßte! glei” im Bilde 
Dem Bache, der ſtets heiter fließt, 
Und durch ein ſchoͤnes Lenzgefilde, 
Sich ruhig in das Meer ergießt. 


Hier fallen Blühten auf ihn nieder, 
Dort wallt er fanft auf Kieſeln hin; 
Es tönen über ihm die Lieder 
Der holden Fruͤhlingsſaͤngerin. 


Hier kuͤhlt ein Schatten ihn; dort blinket 
Auf ihm der Sonne Strahlenbild; 
Und wenn ihn hier die Blume trinket; 
Erquickt er Heerde dort und Wild. 


So ende, nie getrübt von Leiden, 
Dein edles Leben fpät den Lauf, 
Und ein kryſtallnes Meer von Freuden 
Im Paradieſe nehm' es auf! 


SS alathee 


Froblich ſeh' ich, wie fie, mit friſchen Schägen 

Von dem Blumengefild' ihr Haar verſchoͤnert; ; 

Fröhlich, wie junger Weſte gelinder Odem 
Ihr die Locken bewegt. 


Fuͤhlt, wie gluͤcklich ihr ſeyd, Aurorens Soͤhne! 

Kuͤßt, liebkoſet nach Wolluſt, was ich liebe! 
Glücklich verbleib ' ich, hab' ich zugrebenbublern 
Stets im Tempe nur euch! 


Amor und Galathee. 


Auf Olympus blauen Höhen 
Sprach das plaudernde Geruͤcht 
Ruͤhmlicher von Salatheen, 
Als man von C ytheren ſpricht. 
Amor kam: riß, ſte zu ſehen, 
Sich die Binde vom Geſicht. 


Ploͤtzlich durch den Glanz entzündet, 
Der aus ihren Augen bricht, 
Grazien, ſprach er, verbindet 
Hurtig wieder mein Geſicht! | 
Wahrlich! im Olimpus findet 
Man ſolch eine Schönheit nicht. 


Die Schweſtern. 


_ 


Zoe Schweſtern, reitzend zum Entzuͤcken, 
Erfüllen jede Bruſt mit Schmerz; 
Kein Herz entgehet ihren Blicken, 
Doch hab' ich immer noch mein Herz. 


In unſichtbaren Blumenketten 
Folgt ihnen Cythereens Kind; 
Nichts war im Stande mich zu retten, 
Als daß ſie ſtets beyſammen ſind. 


Ich ſehe fie, und wähle keine, 
Denn jede nimmt zu ſtark mich ein; 
Doch ſäh ich einmahl nur die Eine, 
So würd' ich gleich verloren ſeyn. 


Der Knabe und das Mädchen, 
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Am Geburtstage ihrer Mutter 
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Dr Knabe. 


Hupfend bring' ich einen Slumenkeanz, 
Und ein Herz voll Freude dir entgegen, 
Nimm's für deinen muͤtterlichen Segen, 
Beßte! nimm es ganz. 

Daß dieß Herz dich liebend ehrt, 

Das hat deine Liebe mich gelehrt. 

O! um dieſe ſuͤße Pflicht, 

Tauſch ich Fuͤrſten⸗Freuden nicht. 
Freuden kenn' ich, doch nur die allein, 
Stets dein liebes frommes Kind zu ſeyn. 


u, Bike: 
Das Mädchen. 


Jenes Pflaͤnzchen hab' ich lang gepflegt 
Lang' gewartet, bis es endlich traͤgt. 7 
Zur Belohnung gibt es mir 
Run bald füffen Duft dafür. 

Waͤre doch auch meine Blühte ſchon 
Deiner ſanften Pflege Lohn! 

Ach! die beßte Mutter ſteht 

Nur ihr Knoͤſpchen noch nicht aufgeblüht. 
Doch wenn wir dieß Feſt einſt wiederſehn, 
Soll es auch in ſchoͤner Bluͤhte ſtehn. 
Deinem Bilde, Liebenswerthe! gleich 
Werd' ich dann an ſtiller Tugend reich. 


Ent zuͤckung. 


Welch ein Himmel! Juliane wallet 
Durch den überreiften Lindengang! 

Horchet! Aus den todten Wipfel ſchallet 
Uiberirdiſcher Geſang. 


Alles muß ſich, wo ſie wandelt, heitern! 
Blumen ſproſſen, und der Weſt erwacht, 

Blumen wanken unter grünen Kräutern, 
Alles freut ſich, alles lacht. 


Sie verläßt, mir einen Gruß zu nicken, 
Mich zum Gott zu lächeln, ihren Hain. 
Geußt ein Engel heiliges Entzücken 
Durch mein zitterndes Gebein? 


An Roͤs chen. 


Wie das ſanfte Taͤubchen girrt; 

Wie die junge Lerche ſchwirrt! 
Alles iſt voll Freude. 

Blumen ſproſſen auf der Au, 

Roth und weiß, und himmelblau: 
Schoͤn ſchmuͤckt ſich die Weide. 


In den ſanften Haingefang 
Stimmt der Silberfaitenflang , 
Toͤnen Hirtenlieder. 
Plaͤtſchernd fließt der Waſſerfall, 
Und das Lied der Nachtigall 
Singt das Echo wieder. 


Sieh die neubegruͤnte Flur 
Laßt uns ſanft Entzuͤcken nur 
Athmen und empfinden. 
Nicht umſonſt lockt uns der May, 
Laß ihn nicht voll Traͤume rey, 
Eingekerkert ſchwinden. 
Hoͤlt. Ged. 2. Th. G 


Nimm den friſchen Blumenkranz, 

Komm mit mir zum Reihentanz 
Auf der grünen Wieſe. 

Hoͤrſt du nicht den Lautenton? 

Sieh', dort warten unſrer ſchon 
Daphnis und Eliſe. 


Sanfte Fruͤhlingsfreude gluͤh, 
Ungeborgne Rothe bluͤh, 

Auch auf deinen Wangen. 
Dann wirſt du im ganzen Chor, 
Allen andern Maͤdchen vor, 

Wie die Soͤttin, prangen. 


Und dann laß uns dort am Bad, 
Dieſen jungen Fruͤhlingstag, 
Roͤschen! ſchwinden fehen , 
Bis der Mond blinkt auf den Quell, 
Und die Sterne ſchoͤn und hell, 
Hoch am Himmel ſtehen. 
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An einen Blumengarten. 


Scenſuchtsthraͤnen rinnen dir oft, die ſuͤßen 
Sehnſuchtsthraͤnen ſpaͤter Erinnrung, werthe 
Scene meiner goldenen Knabenfreuden, 

Beßter der Gärten! 


Deiner Beete blitzende Wechſelfarben, 

Wo ſich Butter vogel im Thau beſaben, 0 

Und auf Silberroſen das Bild des ſchoͤnen 
Fruͤhroths ſich mahlte; 


Deine Bluͤhtenlauben, wo Nachtigallen 
Mahpenlieder floͤteten, kleine Bienen 
Ihr Entzücken ſummeten, ſtehn mir immer, 
Immer vor Augen. 
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Immer, immer ſchau' ich die werthen Plaͤtze, 

Wo du mit mir wandelteſt, theurer Vater! 

Wo dein Mund, dein redlicher Mund, der Tugend 
Schoͤne mich lehrte! 


Und die Kräuterwafen, wo Juliane 

Durch die tauſend farbigten Fruͤhlingsblumen 

Huͤpfte, ſanft beſchimmert vom Abendgolde, 
Zephyrlich huͤpfte. 


Welch ein Wonnelaͤcheln um ihre Wangen 

Schwebte! Roch im Eden der Todten Gottes 

Will ich deiner, laͤchelndes Mädchen, deiner, 
Garten, gedenken! 


An Gott. 


Da Gott der Langmuth, gehe nicht in's Gericht 
Mit deinem Knechte I— Niedergeſtuͤrzt in Staub, 
Bekenn ich mit zerknirſchtem Herzen 
Meine begangene Jugendfehler, 


Und flehe Gnade! Taumelnd vom füßen Wahn 
Der Erdenfreude ſchwankt' ich von Tand zu Fand, 
Und liebte dich und meinen Heiland 
Nicht mit der vorigen Feuerinbrunſt. 


Ein buntes Blümchen, das der Verwelkung wuchs 
War meine Gottheit! — Zürne des Juͤnglings nicht 
Der Opferſchaalen deines Altars 
Einer verwelkenden Blume weihete! 


ur 


Ach! heitz' tes Feuers, liebt ich ein ſterblich Weib, 

Als meinen Mittler, der mich entfündigte, , 
Vergaß des Himmels und der Hoͤlle, 
Traͤumte mir irrdiſche Seligkeiten! 


Im Beichtſtuhl' ſelber, (Donnere nicht fo laut, 

Du inn’rer Richter!) wann mir die Segens hand 
Des Prieſters auf dem Scheitel ruhte 1 
Brannte das Mädchen mir tief im Marke. 


An deinem Tiſche, Bluter auf Golgatha! 
War Laura meiner Seele Gefühl und Wunſch, 
Und Sehnſuchtsthraͤnen ihr geweinet, 


Traͤufelnten über den Kelch des Bundes. 
Du Gott der Langmuth, gehe nicht in's Gericht 
Mit deinem Knechte! Dir iſt des Sünders Tod 

Nicht Wohlgefallen! — Rie verſchloß ſich 

Reuigen Thränen dein Herz, e Vater! 
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An eine Roſenknoſpe. 


Roſenknoſpe, die du dem neidenswerthen 
Looſ' aufblüheſt, am fanft gehobnen Buſen 
Meines Mädchens den Wonnetod zu ſterben! 
Kleines glückliches Knoͤſpchen! O entfalte 
Schnell dein duftendes Noth; nicht länger 
harrend 
Bis ein ſchmeichelnder Zephyr deinen Bufen 
Wolluſtathmend dir auffüßt, und Aurorens 
Frühe Tpränen, gleich Perlen, ihn umſchimmern! 
Dieſes liebenden Herzens fruͤher Seufzer 
Sey dein Zephyr, und dieſe frühe Thraͤne, 
Die die Zaͤrtlichkeit weint, dein Perlenſchimmer! 
O, entfalte dich ſchnell! Und — wenn mein Maͤdchen 
Deinem duftenden Koch’ ſich lächelnd nähert, 
Sag' ihr liſpelnd: „Ich bin ein Kind des 
. Kummers, 
„Der den zaͤrtlichſten Jüngling, vor Auroren, 
„Hier zu Seufzern um dich — und Thraͤnen 
weckte.“ 


DD Eh FED 


Nach dem Griechiſchen des Meleager in der 
Anthologie. 


Ju die Segel des Schiffs, zaͤrtliche Liebende, 
Blies ein freundlicher Wind fittig und raubte mir 
Meine beſſere Hälfte, 
Meinen treuen Andragathos. 8 


Dreymahl gluͤckliches Schiff, dem er im Schooße 
ſaß! 
Dreymahl gluͤcklicher Wind, der ihn umwehete! 
Dreymahl glückliche Wellen, | 
Die den Liebling entführten! 


O verwandelte bald einer der Himmliſchen 
Mich in einem Delphin; freudevoll hohlt' ich ihn 
Auf dem Rücken zu ſeinem 
Maͤdchenreichen Athen zuruck! 
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Auf einen Nahmenstag. 


Gebt Aurikelchen⸗ Florens erſte Kinder, 
Geht in Eile, Klimenen aufzuſuchen! 
Rehmt die Stunde zu kommen wohl in Obacht! 
Nur alleine für fie geſchaffen, ſuchet 
Auch ihr reitzendes Auge nur alleine! 
Wenn ihr fingend fie am Klavier findet, 
O, ſo ſchweiget, bis ihr Geſang ſich endet: 
Nicht zum Zorne den Liebesgott zu reitzen, 
Nicht die Götter der Freude zu betruͤben, 
Die vom Himmel ihr zuzuhoͤren ſteigen. 


Fruͤhe denket fie ſchon an ihren Schäfer — 
Wenn ſie Blümchen an ihren Schaͤfer denket: 
O, dann tretet vor ihre ſchoͤne Augen, 

O, dann ſagt ihr mit zarten, ſammtnen Worten: 
„Florens Blumenbeet haben wir verlaſſen, 
„In natürlicher Friſche, nicht geſchwaͤchet, 
„Unſern Weihrauch zu dir hieher zu bringen. 
„Ach! wir wiſſen es allzugut, Klimene! 
„Kleiner Reitzungen ungeachtet, ſind wir 
„Unter jedem dir würdigen Tribute, 

„Der unwürdigſte. Doch wir ſind unſchuldig: 

„Und nur ſolche Geſchenke liebt Klimene.“ 
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Par o di e. 


Aequam memento rebus arduis 
Servare mentem. 


Stets wohne Gleichmuth, Freund, und Zus 
friedenheit 
In deiner Seele, wann dir der Rezenſent 
Ein Weihrauchkoͤrnlein ſtreuet ‚ oder 
Spoͤttiſchen Tadel verſtroͤmt und Brobheit. 


Du würdeft Saamen, ohne Befriedigung, 

Auf dürren Sand den Voͤgeln nur ſtreuen: 
Die Klapperſchelle klirr'te lauter — 

Ruͤſtige Buben und Narren ziehn dran. 


Des ernſten Weiſen, welcher bis an den Bart, 
In Büchern ſitzet, Bogen auf Bogen fchreibt] 
Entweder der Nachwelt zu glänzen , 
Oder Beduͤrfniſſe feines Magens 


Zu ſtillen, oder Kraͤmern und Hoͤkern froͤhnt — 

Des, welcher Schneckenartig fein Leben gähnt’, 
Des Taͤndlers und des frohen Zechers 
Harret die Klaue des Knochenmannes. 


Drum laß ins Zimmer, wo dir der Lehnſtuhl und 
Der Ofen winken, blauer Wacholderduft 

Vom Rauchfaß dampft, und Frühlingsfcenen, 

Voͤgel und Blumen die Wände ſchmuͤcken, 


Die Knaſterrollen, Peiffen und Fidibus 


Zum Tranke bringen, den die Levante zeigt; 
Bevor die Parce deinen Faden, 
Mitten im Rollen der Spindel, kuͤrzet. 
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Genieſſe deiner Tage, ſo lang' es geht; 

Roch wenig Stunden flieſſen dir unter den 
Erwüunſchten Freuden des Lebens dahin — 
Wenig entdaͤmmernde Morgen find's noch; 


Dann wird die theure Bibliothek verkauft, 
Die Centnerſchweren Buͤcher in Folio, 
Die Dichter, die mit goldenen Schnitten, 
Goldenen Titeln und Blumen prangen. 


Des Todes Sichel maͤhet dein Leben ab, 
Du magſt mit Klopfſtocks Fluge der Ewigkeit 
Entgegen fliegen, oder braunem 

Pfeffer und Wuͤrze zur Huͤlle dienen. 


O Freund, der Preſſen Ewigkeit iſt ein Traum! 

Das Schickſal flürzet früh oder ſpaͤt das Lied 
Des ſchalen Reimers und des Dichters 
In der Vergeſſenheit Nacht hinunter. 


Kadegaft und Adelgunde. 


Ein Rittermährchen. 


Der edle Ritter Radegaſt, 
Ein Rieſe von zwoͤlf Ellen, 
Der manchen Ritter aufgepaßt, 
Des Haupt er thaͤt zerſchellen, 
An manchem Felſen rauh und hart, 
Der edle Mann mit ſchwarzem Bart, 
Der Rieſe von zwoͤlf Ellen. 


Der ritt einſt fruͤh, eh' noch der Tag 
Am Horizont erwachte, 
Bereit zu Hieb und Ritterſchlag, 
Auf Fehden aus, und dachte; 
„Ha! wie ich längſt ſchon Melynhardt, 
Den alten Gecken weibſcher Art, 
Den Ritterzwerg! verachte! 


Bu U 


„Stets war er mir im Aug’ ein Dorn, 
Ich (dmwör’3 bey meiner Lanze, 
Bey meinem tapfern Schwerd und Sporn! 
Er muß zum Rittertanze! 
Aufs Pferd! du Räuber meiner Braut! 
Laß ſehn, ob dir vor Blut nicht graut? 
Komm, brich mit mir die Lanze!“ f 


Er dacht's, und fühlte Heldengrimm, 
Sein Roß ihn auch, und ſchaͤumte 
Und wieherte mit Ungeſtümm, 
Und ſtampft', und ſprang, und baͤumte, 
Und lief durch dick' und duͤnn zum Wald, 
Lief hin zum ſtolzen Aufenthalt 
Des Melynhardts, und ſchaumte. 

Der Ritter brach mit Stürmen los; 
Doch Melynhardt ſaß froͤhlich 
In ſeiner Adelgunde Schoos, 
Und pries ſich dreymahl ſelig, 
Und ſpottete nach ſeiner Art 
Des Rieſen mit dem ſchwarzen Bart, 
Aus ſeinem Fenſter ſchmaͤhlig. 


r 


Drob wurde Ritter Radegaſt 
Roch mehr erboßt, und rannte 
An's große Thor vom Feenpallaſt 
Auf ſeinem Rhadamante, 
(So hieß fein Roß) mit großer Wuth, 
Daß einen ſolchen Heldenmuth 
Noch nie die Erde kannte. 


Aufſprang im Augenblick am Thor 
Der große dicke Riegel, 
Und unſer Rittersmann verlor 
Vor Schrecken faſt den Zuͤgel; 
Denn ſeht da! eine Drachenbrut 
Hilf Himmel, durſtig, wild nach Blut! 
Und graͤuliches Geflügel! 9 


Dieß alles lag im Hof umher. 
Des Ritters Heldenmähre 
Entſetzte ſich darob ſo ſehr, 
Datz es kein Wunder waͤre, 
Wenn fie dieß mahl hatt“, mit Verlaub, 
Den guten Herrn herab zum Staub’ 
Entrückt der Sattelſphaͤre. 


— 
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Doch unſer Ritter Radegaſt 
Erboblte ſich und lachte; 
Großmüͤthig that er, wie ein Gaſt, 
Der fein Viſiten machte; 
Trabt' ein, flieg ab, hofiert mit Fleiß 
Dem alten Drach⸗ und Wolfsgeſchmeiß, 
Das wild das Schloß bewachte. 


Die Drachen thaten auch galant, 
(Huͤbſch war es anzuſchauen) 
Und leckten gar des Ritters Hand, 
Der ſonder Furcht und Grauen 
Mit Wölfen; Drachen aller Art, 
Sich in Geſpraͤchen, hochgelahrt, 
Gar freundlich that erbauen. 


Hu! dachte Ritter Melynhardt, 
Der dieß vom Fenſter ſchaute, 
Das iſt kein Spaß! und er erſtarrt 
Vor Schrecken, denn ihm graute 
Ob einem ſolchen Wundersmann, 
Der ſich, (was traun! nicht jeder kann!) 
Mit Drachen gar erbaute. 


Wie 


Wie freute ſich des Zufalls nicht 
Das Fräulein Adelgunde, | 
Denn wißt, das alte Frazgeſicht, 
Sir Melynhardt zur Stunde, 
Da ſich's das Fraͤulein nicht verſah, 
Kam dieſem guten Kinde nah, 
Und nahm ſie fort zur Stunde. 


Das dritte Jahr ging ſchon in's Land, 
Daß fie in dieſem Schloſſe 0 
Von allen Menſchen weit verbannt, 

Der alten Karabeffe 

Zur treuen Aufſicht anvertraut. 
Den Raͤuber nur im Schloſſe ſchaut, 
Und Drachen vor dem Schloſſe. 


| „Ach! denkt das Fräulein, wär er ſchon, 
Schon hier, der Ritter, gerne 

Floͤg' ich mit ihm beherzt davon, 

Weit von bier in die Ferne“ “ 

Sie dacht's; und augenblicklich trat 

In's Zimmer Radegaſt, und that, 

Was Fraͤulein wollten, gerne. 


Hoͤlt. Ged. 2. hr. H 


Groß muͤthig ſchenkt er n 
Das Leben. — Adelgunde 
Erkannt' ihn gleich am ſchwarzen Bart 
Und aufgeworfnem Munde; | 
Sie wurden beyde bald vertraut, 
Der Ritter führte ſeine Braut 
Heim auf ſein Schloß zur Stunde. 


Ihr Herrn wollt ihr in unſcer Zeit 
Noch Liebesritter machen: 
Nur nicht verzagt! ſeht ihr auch beut“ f 
Bewahrt von allen Drachen, 
Was ihr ſo bruͤnſtig ſucht; die Zeit, 
Und Witz, und Geld, und Artigkeit — 
Kann alles moͤglich machen. 


Ihr Maͤdchen, die ihr oft verwahrt 
Von Drachen aͤngſtlich trauert, 
Klagt nicht, daß man euch jung und zart 
In ew'ge Zellen mauert! 
Bald fübre ein Ritter euch davon, 
Und ſpricht dem alten Drachen Hohn, 
Der, klagt ihr, euch belauert. 


Daphnis und Chloe. 
Eine Idylle. 


Daphnis. 


Nicht einen Strauß, den bunte Baͤnder um⸗ 

d flattern, 

Rein, dieſe Hofe will ich an deinen Buſen, 
O ſchoͤnſte Chloe, pflanzen, dort verhauche 
Sie welkend den letzten Duft. 


Chloe. 
Und ich umwinde deinen blinkenden Becher 
Mit Myrrthen und dem ſich umſchlingenden Reb⸗ 
laub. 
Dann wollen wir in dieſer grünen Laube 
Die Roͤthe des Abends ſehn. 


5 
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Daphnis. 
Dann Chynthia! du Goͤttin zaͤrtlicher Schmer⸗ 
| zen, 
Dann blicke ſanft von deinem Wagen herunter. 
Dir klag' ich oft im grauenvollen Haine 
Der redlichſten Freundſchaft Schmerz. 


Chloe. 
Wie ? Welche Thraͤne trübt dein weinendes Auge, 
Schluͤpft ſanft herab, ſchmilzt auf den bleiche⸗ 
ren Wangen; 
Verſchönt die edle kummervolle Miene, 
Die ſtille Betrübniß zeigt. 


Daphnis. 
O Cbloe! tadle nicht die rinnende Zaͤhre, 
Sie iſt dem redlichſten Freunde geweihet, 
Den, ach! mir gar zu bald entriſſen, je⸗ 
ner 
Sanft grünende Hügel deckt. 
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Chloe. 
Ja er verdient die Thraͤnen zärtlicher Liebe. 
Komm , laß uns jetzt an jene Gräber uns 
fegen, 
Und wehmuthsvoll bey feiner Urne weinen, 
Und blühende Veilchen ſtreun. 


Daphnis. 
Und dann laß mich, von deinen Armen um⸗ 
ſchlungen, 
An deiner Bruſt den redlichen Schmerz verweinen, 
In deinen Blicken meine Sehuſucht finden, 
Dann mildert der Kummer ſich. | 


Chloe. 
So ſchlummert, ruhet ſanft Gebeine des Edlen, 
Bis ihr mit Himmelsglanz geſchmuͤcket wieder 
hervorgeht, 
Wenn alle Redliche ſich wiederſehen, 
Sich himmliſcher Freund ſchaft weihn. 
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Lygdamus an Cynthien. 


Empfang’ ihn, den du heut' von jedem, der 

dich liebet, f 
Erhalten wirft, den Veilchenſtrauß im März! 
Und zweifle nicht, daß ihn das Herz dir gibet: 
Ich aber gebe dir mein Herz. 


An Dapybhbıae 


O Daphne hoͤre mich; 
Denn rein und minniglich 
Tönt dir mein neues Saitenſpiel, 
Und jeder Ton ſpricht mein Gefuͤhl. 


Juͤngſt, da ich ganz allein 
Im heil'gen Myrrthenhain 
Der Venus Cytherea ſang, 
Da hoͤrt' ich füßern Lautenklang. 


Sanft tönt” der Prieſterin 
Geweihte Leyer hin. 
Es ſchwiegen Lerch' und Nachtigall, 
Und horchten nach dem Wieder hall. 


Da ſah ich im Geſtraͤuch 
Voll Glanz Auroren gleich, 
Auf Roſenwolken Amorn ſtehn, 
Und Nymphen luͤſtern nach ihm ſehn. 
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O ſäng' ich treulich nach, 
Was er da zu mir ſprach! 
Sieh, dieſe Laute gab er mir, 
Und ich weih' ihre Zöne dir. 


Auf und umfränze fie 
Die Schönfte ſagt' er. Nie 
Sollſt Chloen du dein Herze weihn, 
Nie gegen andre zärtlich ſeyn. 


So ſorach er, und verſchwand. 
Ich ſtaunt' ihm nach, empfand 
Nie wonnetrunken füß’re Luſt, 
Nie bebte ſchwellend ſo die Bruſt. 


Noch unruhvoll ſeh' ich 
Im ſchoͤnſten Reitze dich. 
Du laͤchelſt — und ein kühner Schwung 
Erhebt mich zur Begeiſterung. 


Ritterromanze. 


Wilidald ein junger Ritter, 
Tummelte ſein muntres Roß 
Taͤglich an der Morgen ſonne, 
Und des Herzens hoͤchſte Wonne 
War ihm Schwert und Mordgeſchoß. 


Wildes Anfalls wie ein Tyger, 

Focht er oft; ſein blankes Schwerdt 
Flog umher wie Wetterflamme! 
Stuͤtze war er feinem Stamme, 

War des Ritternahmens werth. 


Mariane, ſchlank wie Rehe 

Gab dem Ritter laͤngſt ihr Herz; 
Blondes Haars und offner Stirne 
Weihete der edlen Dirnez 

Wilibald ſein Heldenherz. 


Freyer, ſtolz auf Glanz der Ahnen, 
Hatten oft um fie gefreyt; 
Aber, trotz des Ahnenflitters 
Achtete ſie keines Ritters 
In der Gegend, weit und breit. 


Wilibald ritt einſt auf Fehden. 
Mariane hielt ihn todt; 

Viermahl ſteben lange Tage 

Scholl um ihn die Trauerklage, 
Weinte fie die Augen roth. 


Robert tröftete die Dirne; 

„Nimm mein Herz und meine Hand!“ 
Ach! noch floſſen Sehnſuchtszaͤhren 
Ihrem Wilibald zu Ehren, 

Und dann nahm ſte Roberts Hand. 


Endlich kam nach manchem Siege 
Ritter Wilibald zurück, 

Sah in Ritter Roberts Arme, 

Seine Schöne bleich vom Harme 
Flucht' er ſeinem Mißgeſchick. 


„Robert! feiger Frauenraͤuber! 
„Wehe deinem Weiberfieg ! 
„In dem Thale, wo die große 
„Linde ſteht, wart’ ich zu Roſſe 
„Deiner, Robert!“ — Robert ſchwieg. 


Mariane ſchwur dem Ritter 
Roberts Unſchuld hundertmahl, 
Schwur es knicend ihm — voll Grimme 
Hoͤrt' er nicht der Unſchuld Stimme, 
Flog wie Blitz hinab ins Thal. 


Stumm die Schreckenbotbſchaft athmend, 
Härmete die Dirne ſich 

Und da ſcholl's: zu dieſer Stunde 

Stürzt ein Held an ſeiner Wunde, — 
Ritter Robert, und erblich. 
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Athemlos ſank Mariane 
An die vaͤterliche Bruſt. 
Erſt bey ſpaͤten Mondenſchimmer 
Traf ſie Wilibald im Zimmer 
An der väterlichen Bruſt. 


„Ritter rief der graue Alte, 
„Unſchuld raͤchet Roberts Tod! 

„Wiſſet, viermahl ſieben Tage 

„Scholl um Euch der Tochter Klage, 
„Euch vermeinten Fehdetod! | 


„Drauf both feine Hand dem Mädchen 
„Ritter Robert, ihrer werth.“ — 
Wilibald fuͤhlte kalten Schauer, 
Sieht des alten Vaters Trauer, 
Sieht's, und ſtuͤrzt ſich in ſein Schwert. 


Gott der Allmächtige. 


1 
* Wer ſchuf euch, Sonnen! im unermeß⸗ 
8 lichen Umfang? 

Wer gab euch Daſeyn, Welten! und wies euch 

die Laufbahn: 
Wer dir Bewußtſeyn, Menſch! Empfindung, die 

Krafte des Denkens, 

Das Weſen des Geiſtes zu forſchen? 


Dich ſollt ich, Gott! im Plane des Gan- 
zen verkennen, 
Dich hier nicht ſehn! hier in der Kette der We⸗ 
ſen? 
Iſts Ohngefaͤhr, das Menſchen empfinden und 
denken, 
Und Zufall nach weiſen Geſetzen? 


— 126 — 


Nur du allein kannſt Welten dem Nicht- 
ſeyn entreiſſen; 
Läßt Sonnen werden, und leuchten, und wie⸗ 
der erliſchen; 
Den Engel denken. Du legſt in den lallenden 
Saͤugling 
Den Keim zu erhabnen Begriffen. 


Gott! deine Macht verkuͤndigen alle Ge⸗ 


ſchoͤpfe 

Hier in der Flur, in Thälerm, Gebirgen und 
Hainen; 

Im bodenloſen Meer, in den fproffenden Saas 
ten, 


Planeten und Sonnen und Welten. 


Der Menſch, belebt durch den Willen der 
ſchaffenden Gottheit, 
Er denkt, und forſcht, und ſtaunt die Wunder 
a der Allmacht. 
Sie nimmt ihm jetzt zurück den belebenden 
Odem, 
Da liegt er zerſtaͤubend in Moder. 


— 17 — 
Wer ſpuͤrt ihr nach in ihren unendlichen 
Tiefen? — 
Gott will: Es werde! — Schnell wie der Gr 

danke des Menſchen 

Auf fein Empfinden wirkt, geſchieht's, entwik⸗ 
| keln ih Welten, 

Und gehn in bezeichneten Gleiſen. 


Der Erdball ſteht: Er will's, und die Bes 
| ſten erbeben. 
Der Erdball bebt: Er will's, und der Weltbau 
zertrümmert, 
Ein wildes Feuer wuͤthet im Schooße der 
Erde, 
Und Städte verſinken im Abgrund. 


Er will, es ſteht. — Nun fepert die Schoͤ⸗ 
pfung im Stillen; 5 
Die Erde ruht; es ſchweigen die brauſenden 
Stuͤrme: 
Die Leyer tönt dann wieder zum Preiſe der 
Allmacht, 
Erhebt des Gebethes Empfindung. 
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Wie iſt ſie den in Gott, und wirkt auf 
Geſchoͤpfe? — 
Dieß weiß nur der, der ſelbſt ihre Wirkung 
empfindet, 
Allmaͤchtig if. Den Urſprung, ihr innerſtes 
Weſen 
Vermag nicht der Seraph zu faſſen. 


Dich beth' ich an, Unendlicher! Ewiger 
Vater! 
Der Weſen Wefen ! Allmächtigſter! guͤtigſter 
Schoͤpfer! 
Schon, daß ich bin, der Geiſt ſich erweitert, 
und denket, 
Schon dieß ſind Beweiſe der Allmacht. 


Chri⸗ 
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Chriſtel und Haunchen. 


EI ne Idylle. ) 


Keine goldne Saaten nickten mehr auf den 
Fluren 
Wo nur noch jüngft fo glücklich Hanchen und 
6 Chriſtel ſich fanden; 
Keine vollſtimmigen Choͤre, weder im Wald' 
noch auf Aengern, 
Ladeten mehr traulich Verliebte in wirthliche 
Schatten. 
Auch der Eichenbaum ſtreute bereits vom nah'n⸗ 
den November 
) Man ſehe in dieſen Gedichten die 68ſte Seite, 


wozu dieſe Idylle ein Pendant iſt. 
Hoͤlty's Ged. 2. Th. J 
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Mehr und mehr erinnert, häufig erſtorbene 
Blaͤtter. 

Keine Schwalbe plaͤtſcherte mehr auf den Baͤchen 
heruͤber; 

Keine ſilberfarbene Karpfen ſonn'ten ſich itzt noch 

In dem Spiegel des Teiches. Hirt' und Heerde 


verſtummte; 

Nur noch einſam zwitſcherten traurig einige Ler⸗ 
chen, 

Welche mit naͤchſter Nacht, in umgeknicketen 
Stoppeln, 

Unter des unbarmherzigen Waidmanns lauſchen⸗ 
den Netzen | 

Ihres gewiſſen Todes harrten. — Hanchen und 
Chriſtel 

Aber freuten ſich drob; denn ihre Stunde war 
kommen, 


Welche ſie lange ſchon beyde ſo ſehnlich erwarte⸗ 
ten. Jetzt trat, 

Stattlich geputzt, der Braut Diener in das 
niedrige Stuͤbchen. 

Hanchen empfing ihn einfach, doch lieb — und ein 
ſchmuckes Poquet ward 
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Selbſt von ihren Händen ihm ſittlich ins Knopf⸗ 
loch gepflanzet. 


Waͤhrend dieſes Geſchaͤftes trat auch Chriſtel 

herein, und 

Bleich erſt — dann roth, bleiben beyde ein' ge 
Minuten, 

Bis die Liebe dieſe Pauſe brach, und der letzte 

Hellere Schall der Glocke ſie zum endlichen Bande 

An den Altar rufte. — Bepde druͤckten die Hände 

Sich, und ſtammelnde, halb vernehmliche 
Worte, die ihre 

Große und reine Freude im vollem Maaße be⸗ 
zeichn'ten. 


„Viſt nun ganz mein;“ fagte Chriſtel, als 

fie vom Altar 

Wieder in die väterliche Heymat gekehret. 

„Bin es nun, und — auch du ganz mein!“ 
verſetzte Hannchen 

Mit NE Zaͤhre der Freude, welche 
ihr Chriſtel, 

Trunken von Liebe mit einem ſchmetternden Kuße 
entfuͤhrte. 


1 2 
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Dieſes war der zweyte Tag, an welchem er 
a Hanchens 

Wange berühret. Einmahl beym Waizenaͤrndten 
und jetzo; 

So zurückhaltend zog die Unſchuld weislich fi 

d dieß Paar, 

Um den ganzen Lohn der Liebe mit einmahl zu 
ſchmecken. b 

Und — o, wie belohnet mußten ſich Hanchen 
und Chriſtel 

Dieſerhalb fühlen! — Alle Jüngling’ und Maͤd⸗ 
chen des Dorfes 

Waren Zeugen davon. Und Vaͤter und Muͤtter 
und Greiſe 

Sahen, und fühlten verjuͤngt, in dieſem gluͤck⸗ 

| lichen Paare 

Ihrer erſten Jugend Entzuͤckung wieder erſcheinen. 


Vielmahl beg ann der froͤhliche Reigen und 
Hanchen und Chriſtel 
Schwungen den letzten Brauttanz bis zum krei⸗ 
ſchenden Hahnruf; 
Da dann der ſittliche Großvater dieſe feſtliche 
Scene beſchloſſe. 
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Drey vergnügte Tage und noch vergnügtere 
Naͤchte 
Waren unter Freuden und Schmauſereyen ver⸗ 
floſſen — 
Aber noch weit größere Freuden folgeten dieſen 
Chriſtel und Hanchen, waren von nun an ſich 
Alles. 
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An eine Nachtigall,. 


— — 


Liebeſtöterin ie 
Kleine Sängerin ! 
Hüpf’ von Aſt zu Aſte, 
Wo im Kühlen raſte, 
Ich und Röschen, ich, 
Kleine, bitt' ich dich. 


Fleuch zu uns herab, 
Flattre Blühten ab; 
Schwirre hin und wieder, 
Toͤne ſanfte Lieder, 
Traute Saͤngerin, 
Liebefloͤterin! 


Empfindungen 


bey dem Grabe eines Freundes. 


Du biſt deinen Schmerzen nun entnommen, 
Deiner Leiden ganz entledigt, biſt 

Wie ein ſchwacher Funken weggeglommen, 
Hingeſchlummert, wo kein Leid mehr iſt. 


Und ich irr' indeſſen hier alleine 
Zwiſchen dieſen Gräbern noch umher, 
Schmachte nach Beruhigung, doch keine 
Zröſtung fließt von deinen Lippen mehr. 


Welch ein Herz voll fanfter Gottes- Milde, 
Am Bewußtſeyn edler Thaten reich; 
Weichgeſchaffne Seele, deinem Bilde 
Find' ich auf der Erde keines gleich! 
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Welch ein wirkſam unbeſcholtnes Leben, 
Welch ein Dürften nach Vollkommenheit! 

Dürftigern fein Wenig's hinzugeben, . 
Selbſt zu ſchmachten war ihm Seligkeit. 


Wenig Freuden hatt er: Kümmerniffe, 
Bange Stunden waren hier ſein Loos; 
Siech fein Körper. Und doch, Freundfchaft ! wiſſe, 
Doch war er durch edle Thaten groß. 


Beß ter! ja mit unloͤſchbaren Zügen 
Grab ich mir dein Angedenken ein; 
Stets ſoll mir dein Bild im Herzen liegen, 
Mir Ermunterung zur Tugend ſeyn. 


ä—Zao—«— — ———— 
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Die Maynacht. 


Wenn der ſilberne Mond durch die Seſtraͤu⸗ 
che blickt, 
Und fein ſchlummerndes Licht über den Hafen 
geußt, 
Und die Nachtigall floͤtet, 
Wandl' ich traurig von Buſch zu Buſch. 


Selig preis ich dich dann, floͤtende Nachtigall! 
Weil dein Weibchen mit dir wohnet in einem 
5 Neſt, 
Ihrem fingenden Gatten 
Tauſend trauliche Küffe gibt. 
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Uiberhüllet von Laub, girret ein Taubenpaar 
Sein Entzuͤcken mir vor; aber ich wende mich. 
Suche dunklere Schatten, 
Und die einſame Thraͤne rinnt. 


Wann, o laͤchelndes Bild, welches wie Mor; 
genroth 
Durch die Seele mir ſtralt! find ich auf Erden 
dich? 
Und die einſame Thrane 
Bebt mir heiſſer die Wang’ herab! 


An eine Tabakspfeife. 


Die, braune Pfeife, die du dem zoͤgernden 
Dezemberabend ſchnellere Flucht gebeutſt, 
Vertraute meiner Einſamkriten, 
Will ich ein Fidibusopfer bringen. 


Dieß ganze Bündel, das mir mein Agathon 
Aus ſchaalen Reimen, Bibliotheken und 
Romanen drehte. Schwelat, ihr Flammen, 
An den ertraͤumten Ewigkeiten! 
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Beſtraft den Narren, welcher ins Waffenfeld, 
Mit Gänſeſpulen ſtattlich bewaffnet, zog, 
Tumult aus ehrnen Rachen bruͤllte, 
Rärriſche Katzengefechte kaͤmpfte; 


ka leeren Reimer, welcher mit goldnem 
Schnitt, 
Im Schoss der ſchoͤnen Tochter der Enkelin 
Zu ruhen traͤumte: ſeine Aſche 
Sinke, voll gaukelnder Funken, nieder! 


Marthchen und Lukas. 


Eine Ballade. 


Joe Schoͤnen, hoͤret Groß' und Klein! 
Was ich euch hab' zu ſagen, 

In einem Dorf, nicht weit vom Rhein 5 
Hat ſich es zugetragen: 

Da lebt' ein Kind ſo jung und ſchn, 

Als ich, bey Ehr! nicht viel geſehn; 
Koͤnnt ſelber darnach fragen. — 


Ein junger Schäfer liebte fie; 
Was brauch' ich's zu verheelen! 

Sie ſelber gab ih um ihn Müh — 
Wie konnte dieß auch fehlen? 
Nicht minder ſchoͤn als Martchen war, 
War Schaͤfer Lukas blond von Haar. 
Nun hört, laßt euch erzäblen. 


Wenn ſie ihn ſah und er fie fab, 
Ward's beyden warm im Herze; 
Sie graste fruͤh — er hütet’ da; 
So kam's zum Ernſt vom Scherze: 
Sie bot ſich ſelbſt (wer dachte dran 7) 
In kurzer Zeit zur Frau ihm an; 
Er ſchenkt' ihr Hand und Herze. 


Noch eh' der neue Mond erſchien, 
Und Winzer Trauben leſen, 
Ward's abgeredet zu vollziehn 
Die Trauung, ohne Weſen. 
Zwey Schaafe waren ſchon gemaͤſt't 
Und zu dem nahen Hochzeitfeſt 
Die Freunde ausgelefen. - 


Inzwiſchen aber traf es ſich, 
Datz aus dem naͤchſten Orte 
Ein Menſch, der einem Herren glich 
Von nicht geringer Sorte, 
Tagtäglich in das Dörfchen kam, 
Und Marthchen in die Augen nahm, 
Und ſagt' ihr füße Worte. 
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Und Marthchen die ſo eitel war, 
Und dieſes gerne hoͤrte, 
Vergaß des Lukas ganz und gar, 
Dem ſie doch zugehoͤrte! 
Dacht' einzig an den Edelmann, 
Denn, daß er's war, ſah man ihm an, 
So bald man ihn nur hoͤrte. 


Darüber haͤrmt' fi Lukas ab, 
Und ſtellt' ihr vor die Schande; 
Beſchwor ſie bey der Treu und Grab, 
und bey dem Liebesbande; 
Allein ſie hoͤrte nicht auf ihn, 
Und ſuchte ihn mit Fleiß zu fliehn! 
Entfernt' ſich gar vom Lande. 


Und fie bekannt' dem jungen Herrn, 
Moͤcht' Städte gerne ſehen, 
Drein willigt' er nur gar zu gern, 

Um ſicherer zu gehen — 
Und führte ſie in manche Stadt; 
Doch endlich ward er ihrer ſatt, 

Und — ließ fie wieder gehen. 
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Entehret kam fie nun zurück, 
Beſchaͤmt von ihren Fehlen, 
Und eben in dem Augeablick 
Thaͤt man ihr noch erzählen, 
Auf ihre Frag’: Wer dieſer ſey? 
Deß Leiche, die man trug vorbey — 
Dieß mußte fie erſt quälen, 


Denn Lukas war's, deu fie ermord't 
(Man kann's nicht anders nennen) 
Durch Brechung ihrer Treu und Wort — 
Wie Feuer thaͤt ſie's brennen. 
Roch einmahl fah fie ihn im Sarg, 
Und da die Erde ihn verbarg, 
Ward fie (kaum kann ich's nennen — ) 


Straks wie von Bliz zur Erd’ geſtreckt — 
Mir zittern alle Glieder!) 
Ach, jedes, wer hier wird erſchreckt, 
Kehr ſchnell zur Treue wieder: 
Tod war ſie, tod, und jedes ſprach! 
„Gewiſſens⸗ Aufruhr war der Schlag, 
Der donnert' fie darnieder.“ 


Be⸗ 
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Begraben ward ſie noch den Tag, 
Doch an des Kirchhofs Mauer, 
Wo fie noch naͤchtlich ſpucken mag, 
(Man ſpricht davon mit Schauer :) 
So bald die Glocke Elfe brummt | 
Sey’s, wie ein Schwarm von Welpen ſummt 
Rund um des Kirchhofs Mauer. 


Nicht lange drauf erſcheine ſie, 
Von Hoͤllenbrut umgeben, 
Ihr Fliehen ſey vergebne Muh, 
Denn an dem Huͤgel eben, 
Der ihres Lukas Leiche deckt, 
Werd' ſie von neuem hingeſtreckt, 
So wie bey ihrem Leben. 


Doch ſtuͤrb' fie nicht, wie da geſchah, 
Zu ihren groͤßern Leiden, 
Viel Menſchen dieſer Gegend nah, 
Sah'n oͤfters zu von weiten: 
Das Herze reißt man ihr berans, 
Und gibt's dem Weſpenſchwarm zum Schmauß, 
Den wir fie fabn begleiten. 
Hoͤlty's Ged. 2. Th. K 
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Und dann tritt zu ihr hin der Geiſt, 
Durch welchen dieß geſchiehet; 
(Er ſelbſt ſpricht, daß er Rache heißt — 
Ihr Ungetreuen! fliehet) 
Und hebt fie auf, zerſtickelt ſie; 
Sie lebet fort — das Hoͤllenvieh 
Nagt ſtuͤckweiſ', daß ſie's ſiehet. 


Und iſt fie endlich aufgezehrt, 
Wird ſie zum Reh geſchaffen; 
Die Weſpen (wie ich oft gehoͤrt:) 
Zu Hunden, welche klaffen 
Und fie verfolgen bis zum Ort, 
Wo ſie einſt Lukas gab ihr Wort; 
Dann folgen neue Strafen. — 


So geht es Nacht fuͤr Nacht, bis wann 
Die Geiſterſtund ſich endet — 
Nun hoͤret noch: der Edelmann 
Hat ſelbſt dahin geſendet; 
Und da er die Geſchicht' erfuhr, 
Sah' er nach ſeiner Taſchenuhr, 
Und — pfiff. — Damit geendet. 
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Wann der Abendſtern blinket und der hen, 
Mond 
Oed' und Stille über Fluren verbreitet, 
Und die Nachtigall und Grill’ Trauergeſaͤng' 
Floͤten; wandelt Myrrtha, die arme verlaß'ne 
Myertha traurig einher, in e 


gehüllt, 

Zwiſchen Gräbern. — Suchet und findet den 
Huͤgel, 

Welcher ihres Geliebten Aſche lange ſchon 
birgt — 

Klagt und weint und ruft, und errufet ihn nim⸗ 


mer. 1 
Ach zu frübe, zu fruͤhe erſchallte der Ruf, 
Welcher, Staub zu Staube geſchaffen, uns alle 
Einſtens rufen wird; bald ſey es oder erſt 
ſpaͤt. — 
Karl und Myrrtha lauge der Liebe geharret, 
K 2 
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Lang entgegengeſeufzet jenem feſtlichen Tag', 
Welcher endlich alles ertraͤumte Vergnügen 
Darbeut. Aber des Gluͤckes kaum erfreulich, 
ſo ſchwand 
Traum und füße Wirklichkeit wieder vorüber.“ 


Karl, ihr Liebſter Gemahl ſtarb — ſtarb und 
ruhet bereits, 
Sieben lange Sommer und Winter betrauer't von 
Myrrtha, ſeinem verwaiſ'ten Weibe unter 
dem Stein’, 
Den fo lichte, unter den übrigen Gräbern, 
Luna's Flimmer beglaͤnzet — Thränen ſchwimmen 
auf ihm, 
Thraͤnen Myrrtha's, ihrem Getreuen geweinet — 
Philomelens Getoͤne und der Grille Gezirp’ 
Schwirren vereint mit Myrrthas Geklage daruͤ⸗ 
ber. 
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Bey der Wiege eines kleinen Maͤdchens. 


Scblumm're fanft in füßer Ruh, 
Kleines Roſenknoͤspchen du! 
Bis dein minniglich Geſicht 
Einſt voll Schalkheit Liebe ſpricht. 


Schlumm're dieſe Morgenzeit, 
Bis der Liebe Zaͤrtlichkeit 

Sauft auf deinen Wangen glüht, 
Und die Rof? voll Liebreitz blüht. 


Dann brauchſt du kein Püppchen mehr. 
Nein, der Stutzer buntes Heer, 
Mancher weiche, ſuͤße Mann 
Findet ſich zum Spielen an. 


Lacht dein kleiner Nofenmund, 
Bebt des Herzens tiefſter Grund; 
Und ſein Seelchen zart und fein, 
Knuͤpfſt du ins Filet hinein. 


Drum mein Herzchen ſchlumm're du, 
Druck dein Aeuglein feſte zu. 
Dieſe Puppen ſchoͤn und fein 
Sollen dann dein Spielwerk ſeyn. 
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Wunſch an Lina. 


| Die Güter dieſer Erden 
Erfleh ich nie, 

Und größer noch zu werden 
Verlang ich nie. 


Ein reines Herz und Seeln' ruh 
Iſt mein Beſtreben 

Und Eins noch, Lina — du! 
Mit dir zu leben! 


Der Wolluſtſänger. 


An 
Her er n V o . 


„Schande ladet auf ſich der Mann, 

Auf fein ſklaviſches Volk, welcher den Deterleib 
Seiner Goͤtzin, der Buhlerey, 

Hüllt in Goͤttergewand, und die bezauberte 
Unſchuld vor dem Altar ihr würge! 

Edle ſchworen ihm Haß! — Windet ein Krieger 

ihm 

Kron auf Kron um die feile Stirn; 

Mag er jauchzen! Er welkt! Prahler, dein 

ar Lorbeer welkt! 
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Eh dein Leben verdorret iſt, 
Sinkt, und ſchaͤndet dein Haupt! — Grünt er 
aonenlang; - 
Keiner neidete ſolchen Kranz, 
Welcher traͤufelt von Tod! — Himmel an ſchreit 
das Blut 
Deiner Opfer, und ruft von Gott 
Rache! Rache! von Gott! — Dunkle Gewitter» 
nacht 
Huͤllt Obaddon; er faßt ſein Schwert: 
Denn Tod war das Gericht! — Toͤchter des 
Schoͤpferhauchs, 
Maͤdchenſeelen durch dich verführt, 
Wimmern gegen dich hin, wimmern und ſtarren 
5 Fluch! 
Jede Thraͤne der wachen Reu, 
Jeder Seufzer und Fluch, welcher dein Lied 
f verklagt, 
Wird ein Teufel und geiſſelt dich 
Auf dem Lager der Angſt, bis du den Geiſt 
verhauchſt! 
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Suͤnder, ſtuͤrzen die Ströme Bluts 
Deine Wangen herab, bis der Verderber naht, 
Und fein flammendes Racheſchwert 
Drohend uber dir ſchwebt; Sünder fie weinten 
nicht 
Deiner Frevel den kleinſten aus! 

Alle fliehen mit dir ſchreyend vor Gottes Thron! 
Laß uns beugen das Knie, mein Voß! 
Daß nie unſer Geſang Satan frohlocken hieß, 

Und kein Tropfen des Seelengifts 
Fleckt die Palme, die uns lohnend die Tugend 
wand! 


Das zufriedene Landmaͤdchen. 


—— 


| Die Freuden, die mein Dorf mir ſchenkt, 
Vertauſch ich nicht um Kronen, 

Nicht mit dem Mann, der's Ruder lenkt, 
Mit Purpur — nicht mit Thronen; 


Nicht mit Harpaxens Klumpen Geld 
Roch mit Herr Vonnens Gütern, 
Nicht um den Ruhm, den wirbt der Held 
Um's Leben nicht — in Liedern. 


Um's ganze Doͤrfchen rund umher 
Lacht täglich Gottes Segen, 

Und — Toͤffel liebt mich, — Toͤffel, er; 
Was brauch ich da Vermoͤgen! 


Sein Arm iſt nervig, ſtark und feſt, 
Und meine Hand nicht minder, 
Gott lebt, der uns nicht hungern läßt, 

Denn wir ſind ſeine Kinder! ö 


“ 
r re 
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O ſagt mir weiter nichts vom Rang 
Von Putz und ſchoͤnen Kleidern, 
Nicht von den Herren ſchoͤn und ſchlank — 
Vom Hof und feinen Neidern; 


Nichts von Pallaͤſten in der Stadt, 
Und andern Seligkeiten; 
Denn wißt: mein kleines Doͤrfchen hat 
Für mich weit geöß’re Freuden. 


Mich reizet nicht ein goldnes Kleid: 
Der Kittel iſt mir lieber 

Den Toͤffel trägt, und — der ihm ee 
Und Toͤffel iſt mir Badens 


Als alles alles in der Welt! 
Ich hab es ſchon geſaget; 
Als alle euer Geld und Gut, 
Und was euch ſonſten plaget — 


Als alles, was euch zeigt die Stadt 
An Prunk und Seligkeiten: 

Mein liebes kleines Doͤrfchen hat 
Für mich weit großere Freuden! 


Das ſchlafende Mädchen. 


Nach dem Le Pays. 


Jungſt ſah ich Daphne ſchlummern, 
An einem Ulmenſtrauch, 

Beym lieblichſten Geflüfter 
Des kleinen Schmerlenbachs. 


Sie ſchlief, wie Flora ruhet, 
Auf jungen Blühtenſchnee, 

Die Ulme ſtreute Schatten BR 
Um’s liebe Mädchen her. 


Das kleine Bächlein wehte 
Ihr Veilchenkuhlung zu, 

Ich ſah den weißen Buſen 
Enthuͤllet wunderſchoͤn. — 
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Ich hoͤrte Kuͤſſe lispeln 
Von ihrem Roſenmund. 
Ich nah' te mich dem Mädchen, 
Und bebt', und — bebt' ſie auf; 


Da faͤrbte zürnend Feuer 
Ihr beyde Wangen roth: 

Im Auge lodert Feuer 
Wie eine Opferflamm'. — 


Sie glich des Phoͤbus Schimmer, 
Wenn er zur Sommernacht 
Unwillig ſich verdirget, 
In dem kein Schäfer kußt. 


Ich ſtand beſchaͤmt und pfluͤcktt 
An meinen Veilchenſtrauß, 

Da hoͤrt' ich Daphne fluͤſtern: 
„Ich zuͤrne nicht mit dir. 


„Ich traͤumte füge Traͤume 

„Im Traume ſah ich dich — 
„Tritt naͤher, lieber Schäfer , 

„Ich traͤum' und ſchlafe noch.“ — 
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Ich wankte zu dem Mädchen, 
Und both ihr einen Kuß; 

Sie reichte mir das Mündchen: 
Es toͤnte Kuß auf Kuß. — 


Und ſtraks traͤumt' ich auch Traͤume 
Voll Engelſeligkeit. 

Ich ſchwebte in den Lüften 
Und wog in Wellen mich; 


(Denn Philomele wiegte 
Mich bey dem Mädchen ein.) 
Sah' durch der Zukunft Schleyer, 
Und da entdeckte ich: 


Daß Daphne mich geliebet 
So, wie ich ſie geliebt. 
Wir ſchwur'n uns ew'ge Treue: 
Und Liebe lohnte uns. 


Unbekannte Liebe. 


W. iſt ſie, daß ich Kuͤße gebe, 
Das Mädchen, das mein Herz entflamme 
Die eine gruͤne Myrthenrebe | 
Mir huldreich um die Schlafe wand ? 


Die mir mit Engellaͤcheln winkte, 
Und ihre weiße Hand mir bot, 
Aus deren Auge Himmel blinkte, 
Und ſchoͤn war, wie das Morgenroth 


Wo biſt du, Engel? — Haingefieder , 
Entſpaͤh mir ihren Aufenthalt, 

Floͤt', Philomele, füße Lieder, 
Entdeckt' mir ihren Aufenthalt! 


Was rauſchet dort in grünen Finſterniſſen 2 

Wes iſt das Bild, das vor mir ſteht? 

Wes Nahme toͤnt' in lauten Zephirkuͤßen — 
Wes Hauch, der mir entgegen weht? 

Iſt 
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Ich ſieh's — das Maͤdchen, das ich meine, 
Das mir wie Gott im Herzen lebt, 

Um die ich nächtlich ſchlaflos weine, 
Die immer mir vor Augen ſchwebt? — 


Von der ich ſelbſt am Tage, traͤume, 
Die mir von jedem Zweige winkt, 
Die mir aus jedem Blumenkeime 
Mit Liebe in dem Auge blinkt? 


Die ich in Nachtigallen Tönen 
Zu bören und zu finden mein, 
Die unter allen Erdenſchöͤnen — 
Wer iſt fie? Ach, wo muß fie ſeyn! — 


Wo iſt ſie, daß ich Küße gebe 

Dem Maͤdchen, welches vor mir ſtand? 
Für die ich nur alleine lebe, 

Fur die allein mein Buſen flammt! 


Hölt. Ged. 2. Thl. L 
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Die Fluͤchtigkeit der Zeit. 


An einen Freund.. 


— — 


Pfeilſchnen eilet die Zeit weg und ſtürzet gleich 
einem Strom' dahin, 
Schneller, als die Entwick'lung eines gedachten 
Augenblicks, 
IA die Flüchtigkeit unferer Jahre; 
Jeder Minutenſchlag bringt uns näher 
dem Grabe. 


Fruͤhling Sommer und Winter ver folgen ſich im⸗ 
mer Jahrweiſe, 
Stunden, Tage und Wochen, Monath' und Jah⸗ 
re drängen ſich 
Mit unfolgbarer Schnelligkeit weiter. 
Keiner von allen erforſchte ihre Ber 
ſtimmung. 


Junge Rofen entfeimen und duften wonniglich 


um ſich ber, 
Taufend andere Arten Pflanzengewaͤchſe "blühen 
auf: 


Alle eifern im Glanze der Sonne; 
Aber am Mittage ſtaubt fie alle ein Wet⸗ 
ter. 


Ihnen gleichet der Juͤngling und jedes Maͤdchen 
im Fluͤgelkleid, 
Kaum der Freuden des Lebens fähig, fo nagt 
ſchon Krankheit und 
Manches andere Uibel an ihnen: 
Ehe ſie's dachten, fo find fie wiederum 
Erde. 


Menſchen mittleren Alters und Greiſe lebeten 
| eine Zeit, 
Die beym letzten Erzittern ihres Geblütes kaum 
noch die 
Spanne zwiſchen der Wiege und Bahre 
Scheinbar macht. Freund, ſo unmerklich 
fliegen die Jahre! 
L 2 


Weiſe, Thoren und Kinder beweiſen einmuͤthig 
dieſen Satz; 
Kaum entſteigen dem Herzen Wuͤnſche, und für 
ße Einbildung 
Stimmt ihr bey, fo verſchwindet getäufchte 
Hoffnung im kuͤhnſten Erheben wieder von 
hinnen. 


Menſchen ſelber ſich ſpaͤhend entbiethen all' ihr 
Vermoͤgen des 
Seiſtes, glaubend die ganze Reih' der geſchaffe⸗ 
nen Dinge, 
und die Wunder derſelben mit einem 
Einzigen Blicke zu faſſen — alles zu 
meſſen. 


Waͤhnend denken ſie's, ſtaunen und Staunen nähe 
ret die Endlichkeit. 
Schnell erwachet die Zeit im Schooße der Freu⸗ 
den und fehneler 
Roch verläßt fie uns wieder und eilet 
Vorwärts und raffet zuletzt uns ſelber 
von hinnen! | 
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Welcher einmahl am Grabe des Freundes weil⸗ 
te, mit welchem er 
Einſtens ſtammelnd am Gaͤngelbande, die felis 
gen Freuden 
Seiner Jugend genoſſe, der find't des 
Raͤthſels Enthuͤllung und Wahrheit wahr, 
lich, von ſelber! 


Freund! ich hab' die Geheimniſſe allzu ſchleu⸗ 
nig er fahren; 
Laß' uns aber des Lebens noch freun, ſo lan⸗ 
ge der Frühling 
Unſrer Jugend noch winkt, und das Schickſal 
Blumen und Liebe uns beut. — Bald tö⸗ 
net der Grabruf! 
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Auf ein von der Katze getoͤdtetes Haſelhuhn. 


. —ů— 


—— 


Nach der Anthologie: 
O ınoyesas ee. 


Son Hinz, der ſchlau'ſte der Korſaren, 
Mit Blut befleckt, vor dem Geſicht meiner Laren 
Stets ungeſtrafet ſchleichen? Nein! 

Die Rache fordert es; es ſoll geſtrafet ſeyn! 

Er fol für dein geraubtes Leben, 

Mein allerliebſtes Haſelhuhn, 

Dir heut ſein eigenes geben! — 

Ich weiß dein Schatten kann nicht ruhn, 

Bis ich, wie Pyrrhus “) einſt auf dem Achilles 
Grabe, 

Dir deinen Feind geopfert habe. 


) Porrbus ſchlachtete auf dem Grabe feines Va, 
ters, deſſen Schatten zu verſöͤbnen, die ſchoͤne 
Polyxena, die Tochter des Priamus und der 
Hekuba. — Ovids Verwandl. XIII. 455. 


Klage eines Mädchen 


u ber die Untreue ibres Geliebten. 


Er eilet weg, und bange Ahnung ziehet 
Der Hoffnung Vorhang zu; 

Er eilet weg, mein Auserwaͤhlter fliehet, 
Und mit ihm meine Ruh! 


Wie froͤhlich er durch Mädchen » Reihen ſchluͤpfet 
Und tauſchet Herz um Herz, b 

Wie ſchalkhaft er in bunten Reigen huͤpfet, 
Und ſtielet Herz fuͤr Herz! 


Ich armes Kind! ich ſitze hier und klage, 
Und wein' in mein Gewand; 

Er hört mich nicht, hört nicht auf meine Klage, 
Stoͤßt von ſich Herz und Hand! 


Klagen an die Liebe. 


Da, die ich voll Maͤdche nmilde, 
Halb ſchon deinen Freuden nah, 
Oft im Traum, im ſanften Bilde, 
Liebe, mir erſcheinen ſah! 


Wenn ich, matt von leiſer Klage, 
Mich auf Blumen niederließ, 
Und den gluͤcklichſten der Tage, 
Nur noch in Gedanken pries; 


Hoffte, ob du bald enthuͤllet, 
Von dem ſchoͤnen Traumgeſicht, 
Das mir ſtets die Seele fuͤblet, 

Und im Traum nur mit mir ſpricht. 
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Liebe mich im Arm des Schlummers 
Nicht mehr neck'ſt, und ob du einſt 
(Bald vielleicht) die Laſt des Kummers 
Mit dem ſchoͤnſten Gluck vereinſt? 


Aber, ach! noch irr' ich immer, 
Allen Freuden unbekannt, 
Nur bey ſpaͤtem Mondenſchimmer 
Hin, wohin der Gram mich bannt. 


Unter junge Roſenbuͤſche; 
Klag' im Stillen meine Pein: 
Ach! nur dürfen Rofenbüfche 

Meiner Thraͤnen Zeugen ſeyn! 


Dieſe naſſen Augenlider, 
Liebe! zeugen wieder dich — 
Gib mir meine Ruhe wieder, 

ö Und dann flieh auf immer mich! 
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An Karolinens Bildniß. 


m ib U um nn 


D Bildniß, du entzuͤckeſt mich! 
In jeder füßen Mine, 

In jedem Zuge find' ich dich, 
Geliebte Karoline! 


Und dieſes Bild haͤtt' ich geſehn, 
Um dir's zurückzugeben? 

O! laß es ewig vor mir ſtehn, 
O, laß es mit mir leben! 
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Wenn ich mich glücklich dünfe, dann 
Soll es mein Glück erhoͤhen, 

Zu ganzen Stunden ſeh' ich's an, 
Als koͤnnt' es mich auch ſehen. 


Und wann ich weine, ſoll dieß Bild 
Mir Ruh und Troſt gewaͤhren. 

Sein liebes ſüßes Lächeln ſtillt 0 
Sewiß den Lauf der Zaͤhren. 


Und dieſes Bildniß, das nach ihr, 
Mein alles hier geweſen, 
Soll, wenn ich ſterben muß, mit mir, 
An meiner Bruſt verwefen. 


Erinnerung. 


D denk' ich mir die Seligkeit, 
Zuruck an jene Stunden, 
Wo ich der Liebe Bitterkeit 
Noch nicht in mich getrunken: 


Wo ich, noch frey im Mondenglanz 
Die Blumenau durchwallte, 

Das Haar geſchmuͤckt mit einem Kranz, 
Sie ſuchte in dem Walde. 


Du ſahſt es, Mond, dein Silberlicht 
Half oft fie mir erſpaͤben, 

Doch jetzo winkeſt du mir nicht 
Aus deinen blauen Hoͤhen. 
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Mit falbem Strahle leiteſt du 
Mich von dem Wieſengrunde 
An's Grab, wo Daphne ſchlummert Ruh, 
Und ſchlaͤgſt mir manche Wunde; 


Da ſitz' ich tief im Gram gebeugt 
Zerriß'nen blut'gen Herzes, 

Und harr“, fo oft ſich Heſper neigt, 
Entladung meines Schmerzes. 


Pflück“ manches bunte Blümchen ab, 
Und welke es mit Thränen, 

Und träume mich zu ihr ins Grab, 
Mit kindlich heiſſem Sehnen. 


O wann erſcheint die Stunde mir, 
| Wann werde ich beglüdet 

Und von der Erde auf zu ihr, 
Durch meinen Gott, enttuͤcket! 
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Meine Denk ungs art. 


Teutſch und redlich iſt mein Herz, 
Fühlet ſeiner Bruͤder Schmerz; 

Spürt den eignen Kummer nicht, 
Wenn es andern Troſt zuſpricht. 


Bleibt von kalten Seelen fern, 
Theilet von den Seinen gern 
Armen einen Labetrunk: 
Falſchheit fliehts im Fuͤrſtenprunk. 
y 


Tugend, die mit Glüd uns lohnt, 
Nur in edlen Seelen wohnt, 

Wünſch' ich, ſtreb ich eifrig nach, 

Achte nicht des Poͤbels Schmach. 
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Dulde Gram und Miß geſchick, 

Freu mich meiner Brüder Gluͤck; 
Rede Wahrheit ohne Scheu, 
Haſſe Trug und Heucheleyv. 


Seh' den großen reichen Manu 
Immer mit Verachtung an, 

Der nicht goͤttlich handeln will, 
Und nicht wohlthut in der Still. 


Muß ich auch auf Dornen gehn, 
Nichts als Kummer um mich ſehn; 

Scheu ich nicht den rauhen Pfad, 
Den mir Gott beſtimmet hat. 


Iſt der Tugend Weg gleich gab, 
Den ich vor mir liegen ſeb, 
Klimm' ich gern auf ſteiler Bahn, 
Komm ich endlich nur hinan. 
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An ein Madchen. 


- * 


Moäcchen wandle bin in Friede, 
An der Liebe Pilgerſtab, 
Biſt du einſtens Lebensmuͤde, 


Gleich mir, findeſt froh dein Grab. 


Engel, lebe ſtets beglücket, 
Wahre Liebe lohne dich — 
Glücklich, wer durch dich entzuͤcket, 
Gluͤcklich, Mädchen! bin auch ich! 


Sieh' ich habe ausgerungen, 

Bald birgt mich des Grabes Stein! 
Hab' der Liebe oft geſungen, 

Ohne je geliebt zu ſeyn! 


9 
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An die Nachtigall. 


— 


— 


Im Hain, im Thal, am Waſſerfall 
Sang'ſt du mit frohen Scherz, 
Geliebte, kleine Nachtigall! 
Ins ſorgenleere Herz. 


Ich horchte deinem Klageton, 
Und ſchmolz in Sympatbie, 
Doch eignen Klagen ſprach ich Hohn, 
Und gab den Winden fie. 


Die Liebe kannt ich, als ein Ding, 
Das fluͤchtig, niemahls ſtaͤt, 
Bald fliegt im bunten Schmetterling, 
Und bald im Zephyr weht; 
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Bald ſich in Roſen Ambraduft, 
Wie in Gewoͤlke huͤllt, 

Und bald, als Relk' umher die Luft 
Mit Wohlgeruͤchen fuͤllt. 


Doch jetzt, geliebte Nachtigall! 
Spricht mir die Liebe Hohn. 

Im Hain, im Thal, am Waſſerfall, 
Schallt jetzt mein Klageton. 


Die Liebe ſchlich ſich mir ins Herz, a 
Ich wußte ſelbſt nicht, wie? 

Jetzt ſchmilz auch du bey meinen Schmerz 
In Klagenſympathie. 


— —— nn 
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Todtengräber- Ballade. 


Komme meine Kinder allzumahl, | 
Und fest euch in die Runde, 
Hier iſt die Grenze, hier der Pfahl, 
Bald koͤmmt der letzte Sonnenſtrahl 
Und meine letzte Stunde. 


Fortan ſo geht die Zeit dahin, 
Fortan find's funfzig Jahre, 
Daß ich in meinem Amte bin, 
Und daß ich wechſelsweis darinn 
Viel Boͤs und Gut's erfahre. 


Das Boͤſeſte, wobey ich ſchier 
Zu unterliegen glaubte, 
Das Boͤſeſte bleibt für und fur 
Daß ſchon in meiner Jugend mit 
Gott meinen Vater raubte. 


M= 
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Ja, denkt nur, was ich da empfand, 
Als Amt und Pflicht nun wollte, 
Daß ich, der Sohn, mit eigner Hand 
Dem Vater ohne Widerſtand 
Ein Grab bereiten ſollte. 


Zuerſt als ich den Spaten nahm, 
Konnt' ich kaum Luft bekommen, 
Und ploͤtzlich war's, als wenn er kam 
Und mir den Spaten wieder nahm, 
Den ich erſt aufgenommen. 


Doch endlich dacht' ich: ſieh' mahl an, 
Ein Grab muß er doch haben; 
Drum, was zu thun! ich ging daran, 
Und fing in Gottesnahmen an 
An ſeiner Gruft zu graben. 


Ich grub und grub und ließ nicht ab, 
Bis ich mein Werk vollendet, 
Dann ſprach ich: Gott! o ſieh herab — 
Gib ihm ein ſtilles, kuͤhles Grab, 
Bis ſich ſein Schlaf einſt endet. 
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So ſtand ich da — und was geſchah; 
Rund um mich her ward's helle, 
Und wo ich ſah, ſo fern als nah, 
Wuchs Bluͤmchen hier, wuchs Blümchen da — 
Und Klee, auf jeder Stelle. 


Mein Spaten ward in meiner Hand 
Verwandelt, kriegte Rinde, 
Und wie ein junges Bäumchen ſtand 
Er eingewurzelt in das Land, 
Und wuchs zu einer Linde. 


So ihr das Staͤdtchen Unna wißt, 
Könnt ihr die Linde ſehen. 
Da ſteht ſie noch zu dieſer Friſt, 
Und wenn man nah darunter iſt, 
Hoͤrt man ein heil'ges Wehen; 


Und leiſe leiſe liſpelt's dann, 
Wie Wind durch Waizenhalmen; 
Wer fromm iſt, ruht wie dieſer Mann 
Im Lindenſchatten, und ſodann 
Im Himmel unter Palmen. 


Ende ſaͤmmtlicher Gedichte. 


— 182 — 


r a g , 


| Ages liebt jetzt! Liebe gleitet 
Durch die blühende Natur, 

Und der ſchoͤne Mayen breitet 
Ruhebetten auf die Flur. 


Das verliebte Haingefieder, 
Das ſich neue Zellen baut, 
Toͤnet ſüße Liebeslieder, 


k. 


Wenn der Morgenhimmel graut. 
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Liebe mahlt jetzt hellre Roſen, N 
Um den Mund der Schaͤferin: 

Schaͤferin und Schaͤfer koſen 
Manche goldne Stunden bin. 


Sitzen unter Apfelblühten, 

Winden Blumen in ihr Haar, 
Kleine Liebesgötter biethen 

Nektar ihren Lippen dar. 


Unſchuld blickt aus ihren Mienen, 
Unſchuld ihres Standes Loos, 
Rothe Blühten taumeln ihnen 
Aus dem Wipfel in den Schoos. 


Anf ihre Stirn und kleine Wangen gieſſen, 
Ihr engelreines Herz, 

Dem Flittergold der großen Welt verſchlieſſen, 
Und dem Romanenſcherz. 


Durchwandle Hand in Hand mit ihr im Mayen 
Die Szenen der Natur, 

Und miſche ſich mit ihr oft in die Reihen 
Der Schaͤfer auf der Flur. 


Geuß in ihr Herz die zärtlichften Gefühle, 
O Unſchuld, ſpiel mit ihr, 

Bis ihre Pracht ſich woͤlbet, Schäferfpiele, 
Vor ihrer Hirten Thuͤr. 


— 


Proſaiſche Gedichte. 


= 


* 


An den Frühling. 


Der du Seegen und Freude auf unfern 
Fluren verbreiteſt, und unſer Herz dem edlen 
ſtillen Entzücken oͤffneſt, kehre wieder, lächeln» 
der Frühling! Schon fo viele lange melanchol'⸗ 
ſche Stunden ſind vor mir, hier in bangen Mau⸗ 
ern eingekerkert, übergangen. 


Eine Reihe aneinander geketteter ſchwarzer 
Trauertage hat der Winter mir zugeführt, und 
nur allein du kannſt ſie enden! 


Den ſanften Ton der Nachtigall, und den 
zwitſchernden Haingeſang wuͤnſch' ich, dem der 
Kummer meines Herzens weiche. Tiefer wird er 
einwurzeln, wenn du Länger zögerft, und den Ui⸗ 
berreſt meiner keimenden Freuden ganz verzehren. 
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Voll Sehnſucht fiebt dir der fromme Land⸗ 
mann entgegen, daß er die Saat, die Hoffnung 
feines künftigen Reichthums, ſicher der Erd' an⸗ 
vertraue. Voll Sehnſucht wünſcht der Greis, 
und mit ihm jeder, dem eine langwierige Krank⸗ 
heit alle Freuden raubte, deinen lächelnden Him⸗ 
mel, und deine reine Luft. 


Kehre wieder, und ihrer Aller Empfindun⸗ 
gen, und des Landmanns fromme Wuͤnſche wer⸗ 
den in Ein dankend Gebeth zufammenflieffen , 
und den Herrn der Schoͤpfung preiſen, der die 
Erde wieder ſo ſchoͤn ſchmuͤckt; daß die milde 
Sonne, ſeiner Guͤte Bild, uns Wonne und 
Reichthum wiederbringt. — 


Ungeduldig wuͤnſcht der Jüngling dein erſtes 
Blümchen zu brechen, und an den Buſen ſeines f 
Mädchens zu pflanzen; wüͤnſcht den Bogengang 
belaubt, um ſie himmliſche Gedanken denkend, 
da wandeln zu ſehn, zu uͤberraſchen 1 und eine 
fanfte Thräne von ihren Wangen zu küſſen. — 
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Schon durchbricht der Bach ſeine Feſſeln, 
aber fließt noch über ein naktes Ufer wild fort. 
Auch die zarten Spitzen des Graſes ſproſſen 
hervor, und warten auf deine fanftere Luft. 


Sieh, wärmere Tage, und ein kleines Pur⸗ 
purgewoͤlk verkündiget uns feine nahe Ankunft. — 
Sieh’, fein erſter Strahl fällt ſchon auf die 
Flur, mild und erquidend, wie der Blick ei» 
nes Freundes, der uns Troſt zuſpricht, wenn 
Kummer das Herz brechen will. — 


Du gießt Leben in alle Pflanzen. Moͤchteſt 
du auch zugleich in ſchoͤne Bilder hohen Geiſt und 
Edelmuth gieſſen, und in kalte Herzen Empfinden! 


Ich will Blumen brechen, ehe fie fruͤh wel⸗ 
ken; ſagte Dorilis. — Aber faſſe auch, ſagt' ich, 
Entſchlieſſung einer guten That, und gib der 
Seele Schoͤnheit, daß nicht, wenn die bluͤhende 
Röthe auf den Wangen erſtirbt, der ſchmuckloſe 
Heft eines kunſtlichen Mechanismus übrig blei- 
be, wie wenn die Blume entblättert if. — — 


An ein e Schwalbe 
die ſich ſehr zeitig im Fruͤhjahr ſehen ließ. 


Liebes Voͤgelein! ſey willkommen in unſrer 
kaum enteisten Welt. Flattere nieder, kleine Ver⸗ 
kuͤnderin wonnigerer Tage, und niſte über der 
friedlichen Hausthuͤr meines holden Mädchens, 
Zwitſchere ſo lange vor ihrem Fenſter, bis ſie 
dich wohlthaͤtig bemerkt, und dir mit ihren weiſ⸗ 
ſen Haͤnden ſchickliche Nahrung reicht. 


Es iſt ein guͤtliches Madchen, und du kannſt 
von ihr Pflaum und weiche Wolle zur Austape⸗ 
zirung deines kleinen Zimmers erwarten. Sie liebt 
Voͤgelchen deiner Art ſehr, und wird ſich noch 
mehr freuen, wenn ſich ein treuer Gatte deines 
Geſchlechts dir zugeſellet, und lieb an deiner Seite 
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zu ihr herabflattert; dann einer um den andern 
Futter aus ihren Händen pickt, und es euer jun» 
gen Brut zutraget, deſſen Gezirpe bey aufgehen⸗ 
der Morgenfonne fie am meiſten entzuͤcken wird. 


Ich ſehe dich denn auch, wann ich mit Daph⸗ 
ne auf dem viereckigten Steine vor der Hausthuͤr 
ſitze. Dieſes gute Maͤdchen wird ſich ſehr freuen 
und dich und deinen Gatten und eure ganze kleine 
Familie, nach der Reihe, mir herloben; indeß 
ihr wechſelſeitig eifernd aus der kleinen Oeffnung 
eures Haͤuscheus zwitſchernd die rothen Kehlchen 
zeiget. — Noch in der Abenddaͤmmerung ſprechen 
wir von euch, wenn wir traulich Hand in Hand 
dem letzten Akte des Wipfelchors horchen. — 


Flattere herab, liebes Voͤgelchen, und niſt 
an der Wohnung dieſes guten Maͤdchens, meiner 
vielgeliebten Daphne! 


— An 


An eine vom Winde umgeknickte Lilie. 


— 


Wie ſo bald biſt du hingeblaͤttert, liebli⸗ 
che Tochter Florens! Schon lange freuete ich 
mich deines Aufkeimens, lange dacht' ich dar⸗ 
auf, dir, in deiner vollen Blühte, mein liebes 
Maͤdchen vorzufuͤhren — und nun prangteſt du 
mit aller Schoͤnheit, welche die Natur einem 
Staudengewaͤchs je geben konnte; aber kaum 
dieſes Wunſches Erfüllung. geſehn, kaum dei⸗ 
nes Daſeyns gewiß, ſehe ich dich auch wieder, 
mitten in meiner Freude, deinen und unſers 
aller endlichen Schickſale am naͤchſten, ehe es 
ein Menſchengedanken vermuthete. 


Ich wollte meine Daphnis zu dir bringen, 
und ihr zuſprechen: ſiehe, fo bluͤhteſt du auch! — 


Aber 
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— Aber nun werde ich ſagen muͤſſen', ſiehe die» 
fe Blume blüh'te wie du, und viele Mädchen 
blüheten ihr gleich; aber noch nicht den Mit⸗ 
tag ihres Lebens geſehn, ſind ſie dahingegangen, 
woher ſie abſtammten, und welchen Weg wir 
alle einſtens antreten muͤſſen. — — 


Liebes Blümlein! du blaͤtterſt in deiner erſten 
Morgendämmerung: ein rauher Sturmwind knick⸗ 
te deinen Stengel, (noch, ehe dich der muthwil⸗ 
lige Knabe brach, oder die zitternde Hand des 
guten Jünglings dich erreichte, die er, dich 
feinem lieben Mädchen zu ſchenken, ſchon nach 
die ausſtreckte —) eben, da du deinen reifſten 
Wohlgeruch zu duften begannſt. — Deine Blät« 
ter träufeln noch Saft; — ein unertrügliches 
Merkmahl, daß ſie Gewalt zerflattere. Aber 
Morgen ſind ſie welk, und, wann ich wieder⸗ 
komme: o dann — vielleicht nicht mehr, doch 
— gewiß Staub! | 


Traf wilde Leidenſchaft des Mädchens Herz, 
fo magſt du ein Vorbild ihres Schickſals geweſen 
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ſeyn, und dein halbgewelktes Blatt ihr ſagen : Ich 
war ſchoͤn! und manches entblühende Mädchen 
wird dir eine ſtille Thraͤne weinen. — Aber mei⸗ 
ne Daphne will ich zu dem kaͤrglichern Veil⸗ 
chen führen. 


aA re A 0 


An Doris. 


Dort, wo dieſes Baͤchlein Urquell ſich er⸗ 
gießt, iſt ein Thal, glänzend in feinen jüngften 
Reizen der Natur. Haſelſtauden und junge Bir, 
ken winden einen Kranz darum, und die zitternde 
Eſpe wehet da wohlthätigen Schatten. Ein bun⸗ 
ter Teppich verbreitet dort die lieblichſten Blue 
men des Frühlings. — Holztäubchen girren in 
den bejahrten Eichen; alle Geſchlechter der Voͤ— 
gel ringen allda im Hochgeſang. — Selbſt bey 
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wallendem Mondenlicht findet man in dieſem 
Thale fein Entzücken: Die kleinen Grillchen 
zirpen im Graſe und mehrere Nachtigallen wies 
gen ſich floͤtend ‚von Aſte zu Aſte, und miſchen 
harmoniſch ihren Wettgeſang in's ſanfte Getös 
fe des kleinen Silberquells, deſſen kryſtallſprü⸗ 
henden Kelch quakende Froͤſche muthwillig ums 
ſcherzen; welches alles zuſammen ein wunder⸗ 
bares Gemiſch von lebender Freude verurſacht. 

Da ſaß ich oft, eh' ich dich, Doris, noch 
kannte, wenn ich meine kleinen Geſchaͤfte voll» 
bracht, und dachte — aber ach! bey all den 
Vergnügungen fand ich doch noch in mir eine 
gewiſſe Leere, die mie um fo unertraͤglicher 
ward, je öfterer ich wahrnahm, daß ſich alles 
Paar bey Paaren ſo ſchoͤn nur freuen konnte. 

Waͤr' ich doch auch fo glücklich als eines 
dieſer Thierchen, oder ſchaffte mich die Allmacht 
noch zu einer Kreatur von dieſen Geſchlechteen 
um! — war mein ſtuͤndlicher Wunſch — dann 
führte mir die Liebe vielleicht eine fo gute Ge» 
ſellſchafterinn meines Lebens zu, wie dem ſich 
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vor Freude drehenden Tauber ſein girrendes 
Taͤubchen zu Theil ward. 

Ja, dieſer Wunſch wirkte ſo ſtark auf mich, 
daß ich anfänglich alles wähnte zu ſeyn, woran 
ich nur dachte; aber bald wehte der Traum wie⸗ 
der vorüber: ich ſah' und fühlte wieder — eine 
doppelte Leere in meinem Buſen, bis ich end⸗ 
lich dich, füßes Mädchen, mit dem liebevollſten 
Bekenntniß deines und meines Herzens in die 
Arme ſchloß. O wie wohl mir da ward Ich 
beneide nicht mehr die glücklichen Bewohner jenes 
kleinen Thals; aber zeigen moͤcht' ich ihnen, 
daß nun auch ſich freue ihr zuvor trauernder 
Zuhörer. | 

Komm an meinen Arm, Doris! der Tag 
daͤmmert weg; und es iſt juſt die Zeit, wo wir 
alle Freuden von ihrem Anfange bis zum Ende 
ſchmecken koͤnnen. Philomele wiegt uns dann 
auf jungen Veilchen und ſammtinen Gaͤnſebluͤm⸗ 
chen ein, und am Morgen weckt uns dann der 
laute Schlag des Futterſuchenden Finken auf; 
wir pfluͤcken Blümchen mancherley Art, und 
winden uns Kraͤnze, die noch unzer floß ner Thau 
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mit glänzenden Perlen und taufendfarbigen Edel— 
ſteinen beſetzt, wenn Aurora ſich noch in der 
Quelle ſpiegelt. Noch einmahl horchen wir dem 
ſaͤmmtlich erwachenden Wipfelchore, und folgen 
dann dem Wirbel der Flurenfängerin, der zei- 
tig muntern Lerche, und bringen mit ihr dem 
Schoͤpfer unſer Aller, zu dem ſte ſich eben auf⸗ 
zuheben ſcheint, auch unſern Lobgeſang. 


Die 3 


Aus dem Engliſchen. 


Da, wo betagte Ulmenbaͤume in verſchie⸗ 
dentlich ſchoͤn abgemeſſenen Reihen den getreuen 
Krähen jahrlichen Schutz verleihen, ſtehet eine 
Wohnung, (ſchon vor vielen Jahren thuͤrmte 
man dieſe ungeheure Maſſe von Steinen auf) 
— vor deren gothiſchen Groͤße das ſchuͤchterne 
Reh ſelbſt auf der Flucht ſtutzt. Die auf allen 
Seiten angebrachte koͤſtliche Zierrathen bezeugen 
nebſt dem großen Reichthume ihres Erbauers 
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auch noch immer die geuͤbte Kunſt des Werk⸗ 
meiſters, obſchon der zerborſtene Schwibbogen, 
wenn man den oͤden großen Hof hinauf wandelt, 
über unſerm Haupte erbebt, und da, wo ſonſt 
der geſellige Rauch ſich himmelan woͤlkte, jetzt 
Schwalben niſten, und dann und wann nur 
einfam noch ein Kabe aͤchzt; obgleich die Zeit, 
deren verderbender Hand keine Schoͤnheit zu 
widerſtehen vermag, von jedem Thurme faſt al⸗ 
les auszeichnende der Bildhauerkunſt herabge⸗ 
ſtürzt hat, und nur noch um die Steintrum⸗ 
mern das träge Epheu kreucht; fo zeichnet ſich 
doch noch hie und da auf dieſen Mauern eine 
ſchauerliche Pracht mit dem Gepraͤge urvaͤterli⸗ 
cher Kunſt aus. 

Wo ſonſt immerfort feſtliche Choͤre in fpre» 
chender Harmonie wechſelten, und zu wieder 
holtenmahlen im frohen Reigen die Diele wieder⸗ 
zutönen begann: dort wallet jetzt das Stille 
ſchweigen mit ſeiner finſtern Herrſchaft uͤber al⸗ 
les; nur den Hofhund, klirrend an der Kette, 
böret man zuweilen fein heiſcheres Allegro an» 
ſtimmen, ſtolz, als einziger Schutz dieſen Ort 
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vor nächtlichen Uiberfällen zu ſchiemen, denn 
keine wirbelnde Trommel ſchreckt mehr den 
nachtwandelnden Boͤſewicht vom einſamen Thor. 
Eine ehrwürdige Matrone und ihr kleines 
und einfaches Gefolg bewohnen einſam und allein 
dieſe feierliche Behauſung, eine filberlodige 
Witwe, auf deren ſanften Antlitz die lange 
Reihe von Jahren den vorigen Reiz nur mit 
mehr Ehrfurcht ausgebildet zu haben ſcheint. 
Roch immer entdeckt man auf ihren Wan⸗ 
gen einige Bluͤhtenblaͤtter des einſtigen Frühe 
lings, obſchon die Schönheit ihrem geliebten 
Aufenthalt entflogen ſcheint, wo ſie, Redlichkeit 
in Empfindung verſchlungen, jede Miene mit 
ſtummer Beredtſamkeit ſprechen hieß „J um den 
ſtaunenden Haufen zu entzuͤcken, welcher ſie um⸗ 
gab, horchend ihrer Zunge heiligen * . 
Denn nicht immer ſchwanden ihre Lebenstage 
in dieſer Einſamkeit; es war ebenfalls eine Zeit 
wo fie geglänzt, helle geglaͤnzt und ſelbſt die 
Bewunderung des Hof's auf ſich gezogen hat: 
da, als der vielgeliebte Beherrſcher ihrer Reize 
mit den ſiegenden Waffen vom Kampffelde zu⸗ 


ruͤckgekehrt, von feinem Fürften verdientes Lob 
einärndtete und von dem ihm gebührenden 
Ruhme mit unverwelklichen Lorbeer befränzt 
ward. ae EP We | 
Da hüpfte fie einher, die glückliche Theile 
nehmerin aller ſeiner Wonneſtunden, froh, mit⸗ 
ten unter der Hoheit von Macht, waͤhrend je⸗ 
der geſtand: kein Krieger koͤnne nach einem ſchoͤ⸗ 
nern Preiſe ſtreben, als nach einer ſo vollkom⸗ 
menen Geliebten, und für eine ſolche Geliebte 
koͤnne nichts mehrere Entzuͤckung ſeyn, als ein 
ſo ſtattlicher Held vom Siegesfelde. — 

So bluͤheten dereinft die Schöne und der 
Tapfere; aber ſterbliche Gluͤckſeligkeit iſt im» 
mer zunächſt an das Grab gepflanzt. — Aure⸗ 
lius ſtarb — die fromme Thraͤne feiner Hinter⸗ 
laſſenen zitterte oͤfters und floß haͤufig und auf⸗ 
richtig uͤber ihres Geliebten Aſche. Sie verab⸗ 
ſaͤumte nichts feinem Schatten Ruhe zu vers 
ſchaffen, und ſtellte nach hergebrachter Sitte 
mit gebuͤhrendſter Sorgfalt ſeine Urne in das 
heilige Thal neben andere Tapfre, und ließ die 
geheiligten Fahnen darüber wehen. 


* 
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Nun entfernte ſie ſich mit einem Mahle von 
den bunten Szenen der Pracht und Hoheit; die 
Klugheit leitete ſie in dieſe alte Behauſung, zu 
dieſen väterlichen Gefilden, den einzigen Uiber⸗ 
reſten von großen Waͤldern und weiten Ebenen 
welche die tyranniſche Gewohnheit den entfern⸗ 
ten Erben, als eine laͤngſt erwartete Beute, 
entriſſen hatte. Mit heiſſer Sehnſucht ſpaͤhte 
fie den fernen Hain aus, die ehedem gluͤckliche 
Wohnung ihrer ſeligen Liebe, und fand Be 
friedigung an dem Gedanken, dieſe Erinnerung 
werde oft einen feierlichen Ruͤckblick in die Won⸗ 
netage eröffnen, in welchen fie und ihr Aure⸗ 
lius den Frühling ihrer Liebe blühten. Veſt 
entſchloſſen, aus Zaͤrtlichkeit machte ſie ſichs 
zum heiligen Gelübde, ſtets treu ihren Kummer 
mit Einſamkeit zu nähren, und die noch übri⸗ 
gen Tage ihres Lebens unter der Trauer zu ver⸗ 
ſeufzen, wie es Wittw en ziemt. 

Ein Pfand der Liebe war noch ihr einziger 
Troſt: Aurelia hieß das gute Kind, welches 
fie forgfältig in dieſer Einſamkeit zu einem Mus» 
ſter der Tutzend zu bilden ſuchte. Jedes Jahr 
gab Aurelia neue Reize, in welchem die gefuͤhl⸗ 
volle Mutter gar bald die Aehnlichkeit des Va. 
ters wiederfand, daß oft manche Stunde unbe⸗ 
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merkt zaͤrtliche Seufzer ihre treue Bruſt hoben 
und eine ploͤtzliche Thraͤne glänzend auf der 
Wange die dauernde Liebe ausdruͤckte. 

Durch ihre eigene Tugenden groß, wohnte 
ſie lange unter den Landleuten, in dieſem fried⸗ 
lichen Zuſtande. Jede Schoͤnheit, vor der ſich 
die Unterwuͤrfigkeit neigt, das Anſehn, welches 
ſelbſtbewußte Würde darbeut, beben Be in 
dem weiteſten Umfange. 

Ihr altes Geſchlecht leitete ſie von ſehr lan⸗ 
gen Ahnen ab, wobey fie jederzeit Ruͤckſicht 
nahm, Aurelien beſonders auf den Vorzug aufs 
merkſam zu machen, der zu dem Adel des Gr 
ſchlechts auch zugleich den Adel der Seele bins 
zufuͤgt, und unterließ nicht zugleich den klein⸗ 
ſten Funken in ihrem Buſen anzufachen, der 
nur irgend vermoͤgend ſchien Strahlen der Tu⸗ 
gend zu verbreiten. 

Zuweilen führte fie Aurelien in den ehr» 
würdigen Saal, wo ihre Vorvaͤter nach der 
Reihe die Wände ſchmuͤckten und hochgewoͤlbete 
Fenſter um ſie feierlichen Glanz verbreiteten. 
Da zeichnete ſich, im rothen Gewand des Krie⸗ 
ges, durch die Narben im Geſicht, mit Glorie 
mancher Held aus; da erblickte man in buͤrger⸗ 
licher Kleidung die Soͤhne des Friedens, deren 


Rarhefchläge den Umſturz ihrer Vaterlandsrube 
derhüteten, und ihnen zur Seite hingen, die 
Zierde dieſer ehrwürdigen Szene, ſchoͤne Damen 
mit fittfamen Gebärden. 

Daun ging fie mit Eifer die wohlbekannte 
Geſchichte durch, bemerkte jede rühmliche Vor⸗ 
fallenbeit, wobey ein Kranz errungen worden; 
zergliederte alle weibliche Reize, die jede Jung⸗ 
frau beſeſſen, mit der Anwendung, die maͤnn⸗ 
liche Bruſt zu fanfter Liebe zu reizen, und bes 
gnügte ſich mit ſichtbarer Freude, bemerken zu 
können, wie lange nun ſchon ihr edles Blut 
durch wackere und redliche Vorfahren unbefleckt 
geſtroͤmt ſey. 

Die junge Aurelia ward durch jede dieſer 
Erzählungen von neuem begeiſtert, und der Ge 
danke: es ihnen nachzuthun, ſchuf ſichtbarliches 
Feuer in ihrem Buſen, aus dem von der Zeit 
an, öfters in Entzuͤckung laute Seufzer zum 
Himmel ſtiegen; auch ſie an den Verdienſten 
ihrer Ahnen Theil nehmen zu laſſen! — Und 
fie betete nicht umſonſt: ihre Mutter als Lebe 
rerin wußte forgfältig jedem Keime von tugende 
baften Stolze Triebſaft zu geben, und bey je— 
der neuen Ermabnung, bey jedem Aufſtellen eis 
nes alten Bepſpiels zur Nachahmung, faßte 


auch die kleinſte Lehre mit gehoͤriger Weisheit 
von ihrer Mutter vorgetragen, immer tiefer und 
tiefere Wurzel in ihrem Herzen. 

Die edle herzige Dame, gluͤcklich in ihren 
Bemühungen, empfand ganz alle fanfte Entzü⸗ 
ckungen mütterliher Freuden, und fand zu der 
Zufriedenheit ihres Lebens nichts mehr hinzu⸗ 
zuthun, da ſie nun alle ihre Wuͤnſche auf ein⸗ 
mahl in der füßefien Hoffnung eines fo tugend⸗ 
haften Kindes erfuͤllt ſah. Ohne im mind'ſten 
verrathenden Unwillen ſah ſie nun der ſchauer⸗ 
lichen Stunde entgegen, in welcher ſie der Tod 
in die himmliſchen Wohnungen einführen würde, 
da fie mit ihrem geliebten Aurelius das füße Ge⸗ 
ſchaͤft theilen koͤnnte, als Schutzgeiſt ihrer Toch⸗ 
ter jeden fernwandelnden Schritt vorzuzeichnen, 
und uͤber ihrem Haupte ſchwebend, den Wonne⸗ 
thau des himmliſchen Friedens auf ſelbige her⸗ 
abzutraͤufeln: ſie zweifelte nicht, ihr tugend⸗ 
ſamer Waadel werde alle jene Freuden dort 
oben noch mehr erheben: und die liebenswürdige 
Aurelia hat der feſten Erwartung ihrer nun in Frie⸗ 
den entſchlafenen guten Mutter nicht getrogen. 

Ein treuer Gatte, redliches Herzens, wie 
das ihre, wurde bald ihre beßte Belohnung! 


— 


— 


mi A De et. ut ee R 
. 2 2 * > 1 * N 9 * ai Au £ . 


* r 2 5 RT 2 2 1 N n 


— 
22 a 


N 
| EIN 


MAY 18 19/6 


. 

r 

| ers Y > 
of 1080 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 
nn 

UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


PI Hölty, Ludwig Heinrich 
2359 Christoph 
\ H4A17 C.L.H. Hoelty!'s saemtlich 
1803 hinterlassene Gedichte, 


nebst einer Skizze seines 
Lebens 


mr.» nn “ . — 


. es Wr — — — — 


zI 90 ei 6e 
9 u f AIs Av 3ONVH Q 


MAIASNMOG LV 110 


